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Spiritualität

HANSs MAIER

Politische Martyrer?
Erweıterungen des Martyrerbegriffs ın der Gegenwart

In der Gegenwart, VOo Ersten Weltkrieg bıs heute, hat sıch der
überlieterte Begriff des Martyrers stark erweıtert stark W1€e
ohl och n1e ın seliner langen Geschichte. Das zeıgt eın Blıck ın dıe
Woörterbücher und ın dıe Lıteratur, das zeıgt dıe heutige Verwen-
dung des Wortes ın Presse, Funk, Fernsehen, Internet und das be-
stätıgt nıcht zuletzt dıe Alltagssprache.
Nıchrt 11U  - dıe hıstoriıschen Martyrer sınd ın der Gegenwart ın tradı-
tionellen Formen prasent CLWAI, W zweıten Weihnachts-
fejertag ach alter Gewohnheıit ın vielen Kırchen ber den » H r7-
martyrer« Stephanus gepredigt wiırd, W Martyrerreliquien
erinnert wiırd, Martyrergräber und -gedenkstätten 11C  — entdeckt
werden oder W be]l der Einweihung e1Nes Denkmals für eınen
Stadtpatron der Hınwels nıcht tehlt, da{ß eın Martyrer W Afl. Prä-
SCHNLT sınd 1mM öttentlichen Gedächtnis auch dıe »Martyrer der (ze-
SCHWAL«., Damıt sınd me1st Menschen gemeınt, dıe dıe Des-
potıen des 20 Jahrhunderts (Kommunıismus, Faschısmus, Natıonal-
soz1alısmus) kämpften und dabe] ıhr Leben verloren, 1ber auch
Kämpfer Menschenrechtsverletzungen, Gewalt, Unter-
drückung, unmenschliche Zustäiände aller Ärt ın Jüngster eIt
Neben diesem Wortgebrauch, der ın der Tradıtıon wurzelt und S1E
tortführt, hat sıch eın poliıtisch-humanistischer Martyrerbegriff VOo

allgemeinerem Zuschnıitt etablıiert. SO spricht ILLE  — heute VOo arty-
CII der Befreiung, der Emanzıpatıon, des gewaltlosen Wıderstands,
der Demokratie, der Frauen-, Manner-, Kınderrechte, der Umweltrt
USW. Und ın Jüngster elIt kommen Erweıterungen des Begritffs 1n
Mılıtante, Kriegerische hınzu das Martyrıum, verstanden als
Selbstopter und zugleich als Walifte: Soldaten, Partısanen, Attentäter,
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4. Spiritualität

HANS MAIER

Politische Martyrer?
Erweiterungen des Martyrerbegriffs in der Gegenwart

In der Gegenwart, vom Ersten Weltkrieg bis heute, hat sich der
überlieferte Begriff des Martyrers stark erweitert – so stark wie
wohl noch nie in seiner langen Geschichte. Das zeigt ein Blick in die
Wörterbücher und in die Literatur, das zeigt die heutige Verwen-
dung des Wortes in Presse, Funk, Fernsehen, Internet – und das be-
stätigt nicht zuletzt die Alltagssprache.
Nicht nur die historischen Martyrer sind in der Gegenwart in tradi-
tionellen Formen präsent – so etwa, wenn am zweiten Weihnachts-
feiertag nach alter Gewohnheit in vielen Kirchen über den »Erz-
martyrer« Stephanus gepredigt wird, wenn an Martyrerreliquien
 erinnert wird, Martyrergräber und -gedenkstätten neu entdeckt
werden oder wenn bei der Einweihung eines Denkmals für einen
Stadtpatron der Hinweis nicht fehlt, daß er ein Martyrer war. Prä-
sent sind im öffentlichen Gedächtnis auch die »Martyrer der Ge-
genwart«. Damit sind meist Menschen gemeint, die gegen die Des-
potien des 20. Jahrhunderts (Kommunismus, Faschismus, National-
sozialismus) kämpften und dabei ihr Leben verloren, aber auch
Kämpfer gegen Menschenrechtsverletzungen, Gewalt, Unter -
drückung, unmenschliche Zustände aller Art in jüngster Zeit.
Neben diesem Wortgebrauch, der in der Tradition wurzelt und sie
fortführt, hat sich ein politisch-humanistischer Martyrerbegriff von
allgemeinerem Zuschnitt etabliert. So spricht man heute von Marty-
rern der Befreiung, der Emanzipation, des gewaltlosen Widerstands,
der Demokratie, der Frauen-, Männer-, Kinderrechte, der Umwelt
usw. Und in jüngster Zeit kommen Erweiterungen des Begriffs ins
Militante, Kriegerische hinzu – das Martyrium, verstanden als
Selbstopfer und zugleich als Waffe; Soldaten, Partisanen, Attentäter,
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Kamiıkazekämpfer, dıe sıch selbst als »Martyrer« ezeichnen oder
dıe VOo anderen mıt diesem Namen belegt werden.
Im Blıck aut dıe Zrofßse Schar hıstorischer Martyrer spricht dıe
kırchliche Tradıtion mIt anschaulichen Worten VOo der »Wolke der
Zeugen« (Hebr 12,1), der »>CGrofßen Schar« Ö 19), dem »strah-
lenden Heer« (Ambrosıius). D1e heutige Martyrer- Vieltalt (und dıe
heutige weIlt ausgreitfende und dıttfuse Martyrer- lerminologıie!)
gleicht dagegen eher einem wuchernden Tropenwald. Im tolgenden
versuche 1C eın Paat Schneisen durch das Dickicht zıehen (na-
türlıch 1St jeder derartıge Versuch eın Rısıko). Zunächst einıSE Be-
obachtungen ZU  - Wort- und Bedeutungsgeschichte VOo Martyrer
und Martyrıum speziell 1mM Deutschen (1) Sodann eın Versuch, CT

erfassen, ın welche Rıchtungen sıch dıe Martyrer-Semantık
ın Jüngster elIt erweıtert und verindert hat 11) Abschliefßend 1Ne
rage ZU  - Bewertung: W/as bedeutet eın erwelıterter Martyrerbegriff
für Theologıe und Kırche und für das Verhältnis der Religi0nen
einander (111)?

ARTYRER DES (3LAUBENS ARTYRER DER WELT

Das oriechische Wort martyrıon bedeutet Zeugni1s VOLr Gericht.! Der
ablegt, heıflt MANYUYS, der Zeuge. Im oOhrıstlıchen Verstäiändnıs han-

delt sıch freıliıch nıcht eintach eın beliebiges Zeugni1s ın eıner
beliebigen Sache Vielmehr 1St der MAartVS Martyrer eın Zeuge, der
bereıt 1StT, mIt seiınem Zeugnis bıs ZU außersten, bıs ZU Opfter SE1-
11C5 Lebens gehen ohne da{ß dieses Opfter leichtfertig riskıert
oder AL sehnsüchtig danach strebt. Er wırd ZU Opfter, weıl 1Ne
WYıahrheit bezeugt. Er geht für seınen Glauben ın den Tod AÄAus Ce1-
11C Zeugen wırd W1€e das deutsche Wort anschaulich Sagl
einem Bintzengen. Dabe!] sınd W E1 Dinge entscheıiıdend: eiınmal dıe

Erik Peterson, Zeuge der WYahrheit (1937), Jetzt 1n Erik Peterson, Theologische
TIraktate !! Ausgewählte Schriften 1 $ 1994, —1 Zur Herausbildung der Mar-
tyrerkategorıe 1m Zusammenhang der Entstehung des neutestamentlichen Kanons
vgl ders., Johannesevangelıum un: Kanonstudien, ALLS dem Nachlafß hrsg. Vo Bar-
ara Nıchtweili !! Ausgewählte Schriften 3 $ 2005, 301—355; Norbert Brox, Zeu-
SC un: Martyrer. Untersuchungen ZUr trühchristlichen Zeugnis- Terminologıie, 1961;
Eduard Lohse, Martyrer un: Gottesknecht, ufl 1965; arl Rahner, Diımensionen
des Martyrıums. Plädoyer für die Erweıterung e1ines klassıschen Begriffs, 1n Concı-
lıum 19 (1983), 1/4-1/6; IRE 2 4 196—220; LIhK (1997), —1
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Kamikazekämpfer, die sich selbst als »Martyrer« bezeichnen oder
die von anderen mit diesem Namen belegt werden.
Im Blick auf die große Schar historischer Martyrer spricht die
kirchliche Tradition mit anschaulichen Worten von der »Wolke der
Zeugen« (Hebr 12,1), der »Großen Schar« (Offb 19), dem »strah-
lenden Heer« (Ambrosius). Die heutige Martyrer-Vielfalt (und die
heutige weit ausgreifende und diffuse Martyrer-Terminologie!)
gleicht dagegen eher einem wuchernden Tropenwald. Im folgenden
versuche ich ein paar Schneisen durch das Dickicht zu ziehen (na-
türlich ist jeder derartige Versuch ein Risiko). Zunächst einige Be-
obachtungen zur Wort- und Bedeutungsgeschichte von Martyrer
und Martyrium speziell im Deutschen (I). Sodann ein Versuch, ge-
nauer zu erfassen, in welche Richtungen sich die Martyrer-Semantik
in jüngster Zeit erweitert und verändert hat (II). Abschließend eine
Frage zur Bewertung: Was bedeutet ein erweiterter Martyrerbegriff
für Theologie und Kirche und für das Verhältnis der Religionen zu-
einander (III)?

I. MARTYRER DES GLAUBENS – MARTYRER DER WELT

Das griechische Wort martyrion bedeutet Zeugnis vor Gericht.1 Der
es ablegt, heißt martys, der Zeuge. Im christlichen Verständnis han-
delt es sich freilich nicht einfach um ein beliebiges Zeugnis in einer
beliebigen Sache. Vielmehr ist der martys = Martyrer ein Zeuge, der
bereit ist, mit seinem Zeugnis bis zum äußersten, bis zum Opfer sei-
nes Lebens zu gehen – ohne daß er dieses Opfer leichtfertig riskiert
oder gar sehnsüchtig danach strebt. Er wird zum Opfer, weil er eine
Wahrheit bezeugt. Er geht für seinen Glauben in den Tod. Aus ei-
nem Zeugen wird er – wie das deutsche Wort anschaulich sagt – zu
einem Blutzeugen. Dabei sind zwei Dinge entscheidend: einmal die
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1 Erik Peterson, Zeuge der Wahrheit (1937), jetzt in: Erik Peterson, Theologische
Traktate (= Ausgewählte Schriften Bd. 1), 1994, 93–129. Zur Herausbildung der Mar-
tyrerkategorie im Zusammenhang der Entstehung des neutestamentlichen Kanons
vgl. ders., Johannesevangelium und Kanonstudien, aus dem Nachlaß hrsg. von Bar-
bara Nichtweiß (= Ausgewählte Schriften Bd. 3), 2003, 301–355; Norbert Brox, Zeu-
ge und Martyrer. Untersuchungen zur frühchristlichen Zeugnis-Terminologie, 1961;
Eduard Lohse, Martyrer und Gottesknecht, 2. Aufl. 1963; Karl Rahner, Dimensionen
des Martyriums. Plädoyer für die Erweiterung eines klassischen Begriffs, in: Conci-
lium 19 (1983), 174–176; TRE 22, 196–220; LThK 6 (1997), 1436–1444.
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VOo außen CLZLC, nıcht selbstgeschaffene oder AL selbstprovo-
zlerte Verfolgungssitnation und sodann dıe Verbindung des Mar-
LYICIS mIt C hristus und mIıt der Kıirche, welche dıe Legıitimatıon für
das Blutzeugnis schaftrt. Es handelrt sıch eın »Martyrıum yemäafßs
dem Evangelıum«, W1€e ın elıner frühchrıstlichen Quelle, dem
»Martyrıum des Polykarp«, heıifßt Welchen Tod der Martyrer stirbt,
W1€e dıe Umstäiände Se1INESs Martyrıums 1m einzelnen beschatfen sınd,
welche Qualen ıhm zugefügt werden, dies alles spielt dabel erst ın
zweıter Lıinıe 1nNne Rolle entscheıiıdend 1ST dıe AUS dem Glauben
wachsende Bereıitschaftt ZU Blutzeugnis ın der Nachfolge Jesu, des
» Zeugen« 1,5) W1e Augustın ausdrückt: Christ:z

HO  > facıt SC CAUSAE Nıchrt »d1e Pein«, dıe ıhm
wiırd, macht den Martyrer, sondern »d1e Sache«, für dıe

steht und Zeugni1s ablegt 1nNne Sache, dıe zugleich IIrsache CAUSdA)
seliner Verfolgung VOo seıten der »Feınde Chrıist1« 1St
D1e 1ICUCICIL Sprachen haben den Martyrerbegriff AUS dem Late1in1-
schen übernommen (das ıhn wıederum AUS dem Griechischen eNL-

lehnte). Im Deutschen 1St bıs heute eın gebräuchliches Lehnworrt.
Dabe!] betonte das Deutsche wenıger den alten Sınn der Zeugen-
schaft SECEIZIEC vielmehr eıgene Akzente, ındem das Leiden, dıe
Qualen, das bıttere Sterben des Opfers betonte.* In keıner anderen
Sprache 1St AUS Martyrıum zugleich das Wort für absıchtliıch und
planmäfßıg zugefügtes Leiıden (»>Marter«) abgeleitet worden. Wer 1mM
Deutschen Martyrıum SaQl, Ort ımmer auch dıe Marter mIıt der
Martyrer (martrer, mertrer) 1St der (zemarterte schlechthin. CHhrıistus
erstand VOo Kreuzestod erstand, W1€e 1mM Lıied heıifßst, V OIl der
Marter allen«. och heute bezeichnet Marter südostdeutsch 1nNne
Tatel mIıt Kruzıtix ZU  - Erinnerung eınen Unglückstall (üblicher
das besonders 1mM Suddeutschen weıtverbreıtete Dimumnmutivum Mar-
terl) Das Deutsche nNımmt sıch das Martyrıum 1mM Wortsiınn » Zu

Herzen«, stellt anrührend und mıtleidend dar treıliıch werden
dabel Augustins Akzentsetzungen ın dıe Gegenrichtung gekehrt:
dıe eın steht 1mM Vordergrund, nıcht mehr das Zeugnis (boena HO  >

CAUSA).

ÄAugustinus, Cresconium erammatıcum 3’ 47
Summarısch SC1 auf die Martyrer-Artikel be1 Grimm, Paul-Betz un: Wahrıig VCI-

wliesen.
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von außen gesetzte, nicht selbstgeschaffene oder gar selbstprovo-
zierte Verfolgungssituation – und sodann die Verbindung des Mar-
tyrers mit Christus und mit der Kirche, welche die Legitimation für
das Blutzeugnis schafft. Es handelt sich um ein »Martyrium gemäß
dem Evangelium«, wie es in einer frühchristlichen Quelle, dem
»Martyrium des Polykarp«, heißt. Welchen Tod der Martyrer stirbt,
wie die Umstände seines Martyriums im einzelnen beschaffen sind,
welche Qualen ihm zugefügt werden, dies alles spielt dabei erst in
zweiter Linie eine Rolle: entscheidend ist die aus dem Glauben er-
wachsende Bereitschaft zum Blutzeugnis in der Nachfolge Jesu, des
»treuen Zeugen« (Offb 1,5). Wie es Augustin ausdrückt: Christi
martyrem non facit poena sed causa.2 Nicht »die Pein«, die ihm an-
getan wird, macht den Martyrer, sondern »die Sache«, für die er
steht und Zeugnis ablegt – eine Sache, die zugleich Ursache (causa)
seiner Verfolgung von seiten der »Feinde Christi« ist.
Die neueren Sprachen haben den Martyrerbegriff aus dem Lateini-
schen übernommen (das ihn wiederum aus dem Griechischen ent-
lehnte). Im Deutschen ist er bis heute ein gebräuchliches Lehnwort.
Dabei betonte das Deutsche weniger den alten Sinn der Zeugen-
schaft – es setzte vielmehr eigene Akzente, indem es das Leiden, die
Qualen, das bittere Sterben des Opfers betonte.3 In keiner anderen
Sprache ist aus Martyrium zugleich das Wort für absichtlich und
planmäßig zugefügtes Leiden (»Marter«) abgeleitet worden. Wer im
Deutschen Martyrium sagt, hört immer auch die Marter mit: der
Martyrer (martrer, mertrer) ist der Gemarterte schlechthin. Christus
erstand vom Kreuzestod – er erstand, wie es im Lied heißt, »von der
Marter allen«. Noch heute bezeichnet Marter südostdeutsch eine
Tafel mit Kruzifix zur Erinnerung an einen Unglücksfall (üblicher
das besonders im Süddeutschen weitverbreitete Diminutivum Mar-
terl). Das Deutsche nimmt sich das Martyrium im Wortsinn »zu
Herzen«, stellt es anrührend und mitleidend dar – freilich werden
dabei Augustins Akzentsetzungen in die Gegenrichtung gekehrt:
die Pein steht im Vordergrund, nicht mehr das Zeugnis (poena non
causa).
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2 Augustinus, Ad Cresconium grammaticum 3, 47.
3 Summarisch sei auf die Martyrer-Artikel bei Grimm, Paul-Betz und Wahrig ver-
wiesen.
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Dafs Martyrıum, Muarter, Martyrer 1mM Deutschen ZU Krongut relı-
“1ÖSer Sprache gehören, da{ß S1E eınen testumschriebenen eıgenen
Bedeutungskreıis bılden, das hat dazu geführt, da{ß S1E nıcht W1€e
dere Begriffe ın der Aufklärung und ın der klassıschen Lıteratur SA-
kularısıert worden sınd. DiIe Transtermatıon 1n Welrtliche, Protane
ving ıhnen vorüber, ohne Spuren hınterlassen. Vor allem das
Wort Martyrer erwIes sıch als sikularısıerungsresistent. Der Grund
lag darın, da{ß dıe aıltere elIt W1€e dargetan dıe Verinnerlichung
des Wortes schon OL WESSCHOLLLLNLEN hatte. Auft der anderen Selte
SDEIILC sıch der Martyrerbegriff gerade CH seliner Verbindung
mIıt dem Sterben und der Betonung todlıch-schmerzlicher Gewalt

Umtormungen 1n Metaphorische und Symbolische.
Goethe konnte seınen Werther 2Um eınen »Martyrer der Liebe«
CI1L11CI1IN sosehr dies dem empfindsamen Zeitgeschmack CNTSDFO-
chen hätte und sowen1g dıe lıterarısche Umtormung relı-
“1ÖSer Worte scheute. In seiınem erk kommen dıe Worte Martyrer
und Martyrıum aum VOL und dort, S1E verwendet, weıl S1E
nıcht vermıeden werden können, ta{st S1E mıt spıtzen Fıngern

ezeichnen S1E doch das Unwiderruflliche, Unabänderlıiche, Töd-
lıch-Einmalıige schlechthin. Das Martyrıum 1ST für G oethe das AÄAn-
stöfßuge, Unschickliche, 1St 1mM Grunde nıcht darstellbar VOL

allem nıcht ın der ıldenden Kunst.* Der Schauer ber diesen » Fın-
bruch« alst wen1g Raum für dıe on CII gewählte Transposıtion
des Religiösen 1n erhebend Gefühlshafte, Human-Ästhetische,
Schöne.
SO wırd der Martyrerbegriff 1mM Jahrhundert, ın der elIt der
Klassık und Romantık, eher u  1 oder verdrängt als 11C  — be-

und umgestaltet. (Dıies oılt auch für dıe lıterarısche Wıener
Klassık!). In Deutschland dıe Martyrerdramen mIıt der Ba-
rockzeıt Ende dıe Romantık erneuerte S1E nıcht. Das
oilt auch für dıe Epık Fın Werk W1€ » Les Martyrs le Triıomphe
de la relıg10n chretienne« VOo Chateaubriand (1809) mIıt seınen ak-

Aufschlufsreich die 158550 yeschriebene, ersi POStum veröffentlichte Studie »Christus
nebst alt- un: neutestamentlichen Fıguren, den Bildhauern vorgeschlagen« (Ham-
burger Ausgabe 12, 210-216), Goethe teststellt: »Die Zeichen des Martyrertums
sınd der LICLECIIN Welt nıcht anständıg SCHUS« un: darüber klagt, dafß WwI1Ir hr1-
SIUS »sehr unschicklich gecMartert, sehr oft nackt Kreuze un: Als Leichnam sehen
mufsten« Von Paulus heıißt »Br wırd vewöhnlıch mıt dem Schwerte C-
stellt, welches WIr 1aber wWw1e alle Marterinstrumente 1Ablehnen
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Daß Martyrium, Marter, Martyrer im Deutschen zum Krongut reli-
giöser Sprache gehören, daß sie einen festumschriebenen eigenen
Bedeutungskreis bilden, das hat dazu geführt, daß sie nicht wie an-
dere Begriffe in der Aufklärung und in der klassischen Literatur sä-
kularisiert worden sind. Die Transformation ins Weltliche, Profane
ging an ihnen vorüber, ohne Spuren zu hinterlassen. Vor allem das
Wort Martyrer erwies sich als säkularisierungsresistent. Der Grund
lag darin, daß die ältere Zeit – wie dargetan – die Verinnerlichung
des Wortes schon vorweggenommen hatte. Auf der anderen Seite
sperrte sich der Martyrerbegriff gerade wegen seiner Verbindung
mit dem Sterben und der Betonung tödlich-schmerzlicher Gewalt
gegen Umformungen ins Metaphorische und Symbolische.
Goethe konnte seinen Werther kaum einen »Martyrer der Liebe«
nennen – sosehr dies dem empfindsamen Zeitgeschmack entspro-
chen hätte und sowenig er sonst die literarische Umformung reli-
giöser Worte scheute. In seinem Werk kommen die Worte Martyrer
und Martyrium kaum vor – und dort, wo er sie verwendet, weil sie
nicht vermieden werden können, faßt er sie mit spitzen Fingern an
– bezeichnen sie doch das Unwiderrufliche, Unabänderliche, Töd-
lich-Einmalige schlechthin. Das Martyrium ist für Goethe das An-
stößige, Unschickliche, es ist im Grunde nicht darstellbar – vor
 allem nicht in der bildenden Kunst.4 Der Schauer über diesen »Ein-
bruch« läßt wenig Raum für die sonst gern gewählte Transposition
des Religiösen ins erhebend Gefühlshafte, Human-Ästhetische,
Schöne. 
So wird der Martyrerbegriff im 19. Jahrhundert, in der Zeit der
Klassik und Romantik, eher umgangen oder verdrängt als neu be-
nutzt und umgestaltet. (Dies gilt auch für die literarische Wiener
Klassik!). In Deutschland waren die Martyrerdramen mit der Ba-
rockzeit zu Ende gegangen – die Romantik erneuerte sie nicht. Das
gilt auch für die Epik. Ein Werk wie »Les Martyrs ou le Triomphe
de la religion chrétienne« von Chateaubriand (1809) mit seinen ak-
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4 Aufschlußreich die 1830 geschriebene, erst postum veröffentlichte Studie »Christus
nebst alt- und neutestamentlichen Figuren, den Bildhauern vorgeschlagen« (Ham-
burger Ausgabe 12, 210–216), wo Goethe feststellt: »Die Zeichen des Märtyrertums
sind der neuern Welt nicht anständig genug« (210), und darüber klagt, daß wir Chri -
stus »sehr unschicklich gemartert, sehr oft nackt am Kreuze und als Leichnam sehen
mußten« (212). Von Paulus heißt es: »Er wird gewöhnlich mit dem Schwerte vorge-
stellt, welches wir aber wie alle Marterinstrumente ablehnen ...« (214).
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tuellen Anspielungen und Zeıtbezügen” hat ın ULLSCICI Lıteratur
eın Gegenstück. Eınzıg dıe vielgeschmähte Lıteratur des »kathaolı-
schen Miılieus« versuchte SEeITt dem Vormarz dıe barocken Sujets
tortzuschreıben und reicherte S1E mIt exotischen und iındıge-
11C  — Zügen ın
Daneben gewınnen dıe Martyrer ın der katholischen ewegung
ach dem »Kölner Ereign1s« (1837) 11ICUC Bedeutung. (3Orres’ tha-
NASIUS 838) 1ST der vielbeachtete Auttakt 1er wırd den Katholiken
1nNne elIt der Verfolgung, 1ber auch eın Wachstum ın der Freiheit
vorausgesagt.’ >> W1e 1U dıe weltliche Macht ZU  - Römerzeıt bald ın
den heftigsten Verfolgungen ıhrer (sC der Chrısten) vorschreıiten-
den Gewalt sıch erwehren gesucht, bald wıeder nachlassend ın
ıhrer uth ıhr wıederum Zwıischenräume VOo uhe und Gemach
ZegONnNt, S1E 1ber ın beıden Fällen, dort 1mM Blute ıhrer Martyrer, 1er
ın der Freıiheıt, dıe S1E W  9 fortgewuchert mıt ıhrem Pfunde,
eben wırd auch ın den kommenden Tagen sıch wıieder bege-
ben.«® Der Martyrerbischof Athanasıus wırd ın (3Orres’ Schrift, dıe
dem alten Hoft- und Staatskırchentum den Abschıed o1Dt, als Vor-
bıld für künftige Biıschöte aut den Schild erhoben (obwohl 1U  am

dıe Verbannung, nıcht den Tod erleıden mußfßte); programmatısch
heıflßt ber dıe Kırche: » Denn durch eın Zrofßes Opfter 1St S1E A vn
gründet worden; durch Dulden und Opter hat S1E sıch erhalten; und
weıl ıhr nımmer Solche tehlen werden, dıe sıch ZU  S Hıngebung be-
reitwillıg tiınden, darum 1St S1E aut alle Zukuntft unüberwiıindlich.«?
Es 1St bezeichnend, da{ß ach 187/1, ın der elIt des Kulturkampfs, 1mM
katholischen Mılıeu 1nNne Renalissance des Martyrerdramas begıinnt,
VOLr allem 1m Theaterspiel der Gesellen- und Arbeıitervereıine.!“ Es

Chateaubriands Diokletian tragt Züge Napoleons, Hıerocles verwelst auf Fouche.
utta Osınskı, Katholizismus un: deutsche Literatur 1m 19 Jahrhundert, 1993; Sil-

Schmuidt, »Handlanger der Vergänglichkeit«. Zur Liıteratur des katholischen
Mılıeus ü—1 950, 1994

(3Oörres wandte sıch ın seiner Streitschriftt die Verhaftung des Kölner Frz-
bıschofs Clemens August Freiherr Vo Droste-Vischering durch die preußischen
Behörden 18557 » s velang darın dem gentalen Publizisten, Droste Als den eroßen
Vorkämpfer der Kıiırchenfreiheit hınzustellen un: seline Sache der aller deutschen
Katholiken machen« n Rudaolf 1Ll 1n Handbuch der Kırchengeschichte, hrsg. Vo

Hubert Jedıin, V1,1, 1971/1985, 397)
Athanasıus (Erstdruck Regensburg 145

? AaO 146
10 Gabriele Clemens, »Erziehung anständıger Unterhaltung«. Das Theaterspiel ıIn
den katholischen Gesellen- un: Arbeitervereinen 1m deutschen Katliserreich. Eıine
Dokumentatıion, 2000
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tuellen Anspielungen und Zeitbezügen5 hat in unserer Literatur
kein Gegenstück. Einzig die vielgeschmähte Literatur des »katholi-
schen Milieus« versuchte seit dem Vormärz die barocken Sujets
fortzuschreiben und reicherte sie mit neuen exotischen und indige-
nen Zügen an.6

Daneben gewinnen die Martyrer in der katholischen Bewegung
nach dem »Kölner Ereignis« (1837) neue Bedeutung. Görres’ Atha-
nasius (1838) ist der vielbeachtete Auftakt: hier wird den Katholiken
eine Zeit der Verfolgung, aber auch ein Wachstum in der Freiheit
vorausgesagt.7 »Wie nun die weltliche Macht zur Römerzeit bald in
den heftigsten Verfolgungen ihrer (sc. der Christen) vorschreiten-
den Gewalt sich zu erwehren gesucht, bald wieder nachlassend in
ihrer Wuth ihr wiederum Zwischenräume von Ruhe und Gemach
gegönnt, sie aber in beiden Fällen, dort im Blute ihrer Märtyrer, hier
in der Freiheit, die sie gewonnen, fortgewuchert mit ihrem Pfunde,
eben so wird es auch in den kommenden Tagen sich wieder bege-
ben.«8 Der Martyrerbischof Athanasius wird in Görres’ Schrift, die
dem alten Hof- und Staatskirchentum den Abschied gibt, als Vor-
bild für künftige Bischöfe auf den Schild erhoben (obwohl er nur
die Verbannung, nicht den Tod erleiden mußte); programmatisch
heißt es über die Kirche: »Denn durch ein großes Opfer ist sie ge-
gründet worden; durch Dulden und Opfer hat sie sich erhalten; und
weil ihr nimmer Solche fehlen werden, die sich zur Hingebung be-
reitwillig finden, darum ist sie auf alle Zukunft unüberwindlich.«9

Es ist bezeichnend, daß nach 1871, in der Zeit des Kulturkampfs, im
katholischen Milieu eine Renaissance des Martyrerdramas beginnt,
vor allem im Theaterspiel der Gesellen- und Arbeitervereine.10 Es
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5 Chateaubriands Diokletian trägt Züge Napoleons, Hiéroclès verweist auf Fouché.
6 Jutta Osinski, Katholizismus und deutsche Literatur im 19. Jahrhundert, 1993; Su-
sanna Schmidt, »Handlanger der Vergänglichkeit«. Zur Literatur des katholischen
Milieus 1800–1950, 1994.
7 Görres wandte sich in seiner Streitschrift gegen die Verhaftung des Kölner Erz -
bischofs Clemens August Freiherr von Droste-Vischering durch die preußischen
 Behörden 1837. »Es gelang darin dem genialen Publizisten, Droste als den großen
Vorkämpfer der Kirchenfreiheit hinzustellen und seine Sache zu der aller deutschen
Katholiken zu machen« ( Rudolf Lill in: Handbuch der Kirchengeschichte, hrsg. von
Hubert Jedin, VI,1, 1971/1985, 397).
8 Athanasius (Erstdruck Regensburg 1838), 145.
9 AaO 146.
10 Gabriele Clemens, »Erziehung zu anständiger Unterhaltung«. Das Theaterspiel in
den katholischen Gesellen- und Arbeitervereinen im deutschen Kaiserreich. Eine
Dokumentation, 2000.
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handelrt sıch zewf nıcht Zrofßse Lıteratur 1ber ILLE  — dart dıe
Breıte und Intensıtät der Wıirkung nıcht unterschätzen. uch ın der
expressioniıstischen Dichtung VOL und ach dem Ersten Weltkrieg
kehrt das Martyrerthema wıeder, nunmehr auf höherem lıterarı-
schen Nıveau: II1LE.  — denke Franz Herwigs >STt Sebastıan VOo

Wedding« (1921) oder Franz Johannes Weıinrıichs »Spiel VOL

(JOtt« 922)
In der elIt ach 1918 gewınnt dann der Martyrerbegriff dıe u115 CT
läufige Verbreitung. Er überschreıtet dıe alten kontessionellen
(srenzen. DI1e bırchliche Bedeutung des Wortes, ın der katholischen
Liturgıie beharrlıch tradıert und 1mM und Jahrhundert ımmer
wıeder 1aktuell erinnert SC1 das est der »Martyrer der
Französıschen Revolution«!! nNımmt 1U auch 1mM evangelıschen
(und spater 1mM orthodoxen) Sprachraum ımmer mehr SO sınd
z B dıe während des russıschen Bürgerkriegs VOo Rotarmısten
mordeten evangelischen Ptarrer 1mM Baltıkum schon fruh als » Mar-
LYIFCI« bezeıiıchnet worden.!? Spater kommen ın beıden Kontess10-
11C  — dıe Blutzeugen des Stalınısmus, Faschısmus, Natıonalsozıialıs-
I11LUS hınzu. Und ach dem Ende des /weıten Weltkriegs trıtt dıe
Martyrerkategorie ın allen chrıstlıchen Kırchen ın und umtas-
sender \We1ise hervor.! Das Wort wırd zunehmend »global« CI WCIl-

det, autf Menschen ın aller Welt bezogen.

Pıus XL sprach 19726 die ın der Revolution getoteten » Martyrer VO Parıs« selıg. Es
handelt sıch ein Eigenfest der Erzdiözese Parıs (selt 1979 erwelıltert auf die Diözesen
der Llle-de-France). Im Martyrologium Oomanum decreto Sacrosanctı (decumenicı
Concılı Vatıcanı 11 Instauratum auctorıitate Loannıs Paulı Papae I1 promulgatum, Edi-
10 typıca, TIypıs Vatıcanıs 2001, 1St 16$ CS Fest September aufgeführt (Ireundliıche
Mıtteilung VO Prof. Dr Reıiner Kaczynskı, München, Vo 05.11.2003).
172 Oskar Schabert veröffentlichte 19720 e1ine Schritt mıt dem Tiıtel Martyrer. Der Le1i-
densweg der baltıschen Christen; 1976 1e16 eın Baltısches Märtyrerbuch folgen.
1 3 Karl-Joseph Hummel/Christoph Strohm (Hrsg.), Zeugen einer besseren Welt.
Christliıche Martyrer des 20 Jahrhunderts, 2002; Zeugen für Christus. Das deutsche
Martyrologium des 20 Jahrhunderts, hrsg. Vo Helmut Maoll 1M Auftrag der eut-
schen Bischofskonferenz, Bde., ufl 2002; ders., Dıie Martyrer des 20 Jahrhun-
derts, 1n Commun10 51 (2002), 429—446; Andrea Riccardı, Salz der Erde, Licht der
Welt. Glaubenszeugnis un: Christenverfolgung 1M 20 Jahrhundert, 20072 Zum aktu-
ellen Stand vgl Wolf-Dıieter Hauschild, Märtyrer/Märtyrerinnen ach evangelischem
Verständnis; Gerhard VOSS, Das Gedächtnis der Martyrer ın der römisch-
katholischen Kirche; Vladımır 1vanow, Dıie Heıiligsprechung der russıschen
Martyrer; alle 1n Evangelische ÄArbeıitsgemeinschaft für Kırchliche Zeıtgeschichte,
Mıtteilungen 1/2003, 1—51; Gerhard Rıngshausen, Auf dem Weg einem evangelı-
schen Martyrologium, 1n Kırchliche Zeıitgeschichte 1 4 Heft (2004) 245—)255
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handelt sich gewiß nicht um große Literatur – aber man darf die
Breite und Intensität der Wirkung nicht unterschätzen. Auch in der
expressionistischen Dichtung vor und nach dem Ersten Weltkrieg
kehrt das Martyrerthema wieder, nunmehr auf höherem literari-
schen Niveau: man denke an Franz Herwigs »St. Sebastian vom
Wedding« (1921) oder an Franz Johannes Weinrichs »Spiel vor
Gott« (1922).
In der Zeit nach 1918 gewinnt dann der Martyrerbegriff die uns ge-
läufige Verbreitung. Er überschreitet die alten konfessionellen
Grenzen. Die kirchliche Bedeutung des Wortes, in der katholischen
Liturgie beharrlich tradiert und im 19. und 20. Jahrhundert immer
wieder aktuell erneuert – erinnert sei an das Fest der »Martyrer der
Französischen Revolution«11 –, nimmt nun auch im evangelischen
(und später im orthodoxen) Sprachraum immer mehr zu. So sind
z.B. die während des russischen Bürgerkriegs von Rotarmisten er-
mordeten evangelischen Pfarrer im Baltikum schon früh als »Mar-
tyrer« bezeichnet worden.12 Später kommen – in beiden Konfessio-
nen – die Blutzeugen des Stalinismus, Faschismus, Nationalsozialis-
mus hinzu. Und nach dem Ende des Zweiten Weltkriegs tritt die
Martyrerkategorie in allen christlichen Kirchen in neuer und umfas-
sender Weise hervor.13 Das Wort wird zunehmend »global« verwen-
det, auf Menschen in aller Welt bezogen.
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11 Pius XI. sprach 1926 die in der Revolution getöteten »Martyrer von Paris« selig. Es
handelt sich um ein Eigenfest der Erzdiözese Paris (seit 1979 erweitert auf die  Diözesen
der Île-de-France). Im Martyrologium Romanum ex decreto Sacrosancti Oecumenici
Concilii Vaticani II instauratum auctoritate Ioannis Pauli Papae II promulgatum, Edi-
tio typica, Typis Vaticanis 2001, ist dieses Fest am 2. September aufgeführt (freundliche
Mitteilung von Prof. Dr. Reiner Kaczynski, München, vom 05.11.2003).
12 Oskar Schabert veröffentlichte 1920 eine Schrift mit dem Titel Märtyrer. Der Lei-
densweg der baltischen Christen; 1926 ließ er ein Baltisches Märtyrerbuch folgen.
13 Karl-Joseph Hummel/Christoph Strohm (Hrsg.), Zeugen einer besseren Welt.
Christliche Märtyrer des 20. Jahrhunderts, 2002; Zeugen für Christus. Das deutsche
Martyrologium des 20. Jahrhunderts, hrsg. von Helmut Moll im Auftrag der deut-
schen Bischofskonferenz, 2 Bde., 2. Aufl. 2002; ders., Die Märtyrer des 20. Jahrhun-
derts, in: Communio 31 (2002), 429–446; Andrea Riccardi, Salz der Erde, Licht der
Welt. Glaubenszeugnis und Christenverfolgung im 20. Jahrhundert, 2002. Zum aktu-
ellen Stand vgl. Wolf-Dieter Hauschild, Märtyrer/Märtyrerinnen nach evangelischem
Verständnis; Gerhard Voss, Das Gedächtnis der Märtyrer in der römisch-
katholischen Kirche; Vladimir Ivanow, Die Heiligsprechung der neuen russischen
Märtyrer; alle in: Evangelische Arbeitsgemeinschaft für Kirchliche Zeitgeschichte,
Mitteilungen 21/2003, 1–51; Gerhard Ringshausen, Auf dem Weg zu einem evangeli-
schen Martyrologium, in: Kirchliche Zeitgeschichte 17, Heft 1 (2004) 245–253.
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ber nıcht 1U der kırchliche Martyrerbegriff festigt und verbreıtet
sıch ın der Gegenwart auch der allgemeinere Gebrauch des Wor-
tes Martyrer nımmt Oftftenbar wırd das Wort 1mM 20 Jahrhundert
nıcht mehr W1€ trüher gemieden, abgeschwächt oder u  11 Es
»Paßt« ZU Epochenklıma der tordernden, drängenden, ott
brutalen Art, mIt der dıe modernen Despotien aut den Menschen
eindringen und ıhn VOL unwıderrufliche Entscheidungen stellen.
Wer sıch heute ın der Lıteratur und ın den Medien umsıeht, dem be-
SCANECEL das Wort Martyrer fast aut Schritt und Irıtt. Das Spektrum
reicht weıt: VOo den neuentdeckten >alten Martyrern« AUS hıstor1-
scher elIt bıs den »politischen Martyrern« des 20 (und schon
des 19.!) Jahrhunderts; VOo den »Martyrern der Philosophie« (Ur-
bılder: Sokrates, 1ber auch Giordano Bruno) bıs den »Martyrern
des freıien Glaubens«; VOo coOhrıstliıchen Zeugen bıs jüdıschen und
muslımıschen Käimpfern; VOo den assyrıschen Martyrern der chrıst-
lıchen Frühzeıt bıs Partısanen und Ättentätern 1m heutigen Irak;
VOo den Martyrern der Katakomben bıs »natıonalen«, »politı-
schen«, »revolutiıonÄären« Martyrern, Martyrern des »gerechten
Kampfes«, des »Friedens«, des »S1eges« ın der Gegenwart14
In Buchtıiteln, Schriften, Verlautbarungen 1mM Internet (alleın be]l
Google finden sıch derzeıt zıgtausend Eıntragungen!) werden
verschıedene Persönlichkeiten W1€e Blanquı, Gandhı, dıe Helden des
Warschauer Getto-Aufstands, dıe Antührer der phılıppinıschen Re-
volutıon VOo 1986, 1ber auch Arafat, Mohammed Atta, Miıchael
Jackson und der tranzösısche Bauerntührer Jose Bov als »Marty-

bezeıiıchnet.! In Lebensbildern, Gedenkschriften, Erzählungen
werden dıe Schicksale hıstorıischer Martyrer ın Köln, Lübeck, Re-
gensburg, ın Dachau und Buchenwald, ın Algerien und 1mM Sudan, ın
Guatemala, Peru, Uganda, Tıber geschildert. In zeıtgenössıschen
Komanen taucht der Martyrerbegriff vielfältig aut.!® Mefßstexte, Fur-
bıtten, Gebete, Erinnerungen dem Stichwort »Martyrer« —

SPaNnncCch eınen Zeıiıtraum VOo 2000 Jahren, verbınden viele Stidte
und Länder, Ja Kontinente mıteınander. Pastoral und Dıako-
nıe, Katechese und Erwachsenenbildung nehmen sıch der 1)1-
mens1ı1onen des Themas SO erinnert das Bıstum Dresden-Meıflsen
14 (suter Uberblick 1n Concılıum U (2003), 1—15585 »Martyrıum ıIn Licht«.
1 > Gelesen
16 Zahlreiche Belege tinden sıch ıIn der Duden-Sprachkarteı ın Mannheiım (freundlı-
che Mıtteilung Vo Herrn Dr Matthıias Wermke Vo 16.07.2003).
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Aber nicht nur der kirchliche Martyrerbegriff festigt und verbreitet
sich in der Gegenwart – auch der allgemeinere Gebrauch des Wor-
tes Martyrer nimmt zu. Offenbar wird das Wort im 20. Jahrhundert
nicht mehr wie früher gemieden, abgeschwächt oder umgangen. Es
»paßt« zum Epochenklima – zu der fordernden, drängenden, oft
brutalen Art, mit der die modernen Despotien auf den Menschen
eindringen und ihn vor unwiderrufliche Entscheidungen stellen.
Wer sich heute in der Literatur und in den Medien umsieht, dem be-
gegnet das Wort Martyrer fast auf Schritt und Tritt. Das Spektrum
reicht weit: von den neuentdeckten »alten Martyrern« aus histori-
scher Zeit bis zu den »politischen Martyrern« des 20. (und schon
des 19.!) Jahrhunderts; von den »Martyrern der Philosophie« (Ur-
bilder: Sokrates, aber auch Giordano Bruno) bis zu den »Martyrern
des freien Glaubens«; von christlichen Zeugen bis zu jüdischen und
muslimischen Kämpfern; von den assyrischen Martyrern der christ-
lichen Frühzeit bis zu Partisanen und Attentätern im heutigen Irak;
von den Martyrern der Katakomben bis zu »nationalen«, »politi-
schen«, »revolutionären« Martyrern, Martyrern des »gerechten
Kampfes«, des »Friedens«, des »Sieges« in der Gegenwart.14

In Buchtiteln, Schriften, Verlautbarungen im Internet (allein bei
Google finden sich derzeit zigtausend Eintragungen!) werden so
verschiedene Persönlichkeiten wie Blanqui, Gandhi, die Helden des
Warschauer Getto-Aufstands, die Anführer der philippinischen Re-
volution von 1986, aber auch Arafat, Mohammed Atta, Michael
Jackson und der französische Bauernführer José Bové als »Marty-
rer« bezeichnet.15 In Lebensbildern, Gedenkschriften, Erzählungen
werden die Schicksale historischer Martyrer in Köln, Lübeck, Re-
gensburg, in Dachau und Buchenwald, in Algerien und im Sudan, in
Guatemala, Peru, Uganda, Tibet geschildert. In zeitgenössischen
Romanen taucht der Martyrerbegriff vielfältig auf.16 Meßtexte, Für-
bitten, Gebete, Erinnerungen unter dem Stichwort »Martyrer« um-
spannen einen Zeitraum von 2000 Jahren, verbinden viele Städte
und Länder, ja ganze Kontinente miteinander. Pastoral und Diako-
nie, Katechese und Erwachsenenbildung nehmen sich der neuen Di-
mensionen des Themas an. So erinnert das Bistum Dresden-Meißen
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14 Guter Überblick in: Concilium 39 (2003), 1–138: »Martyrium in neuem Licht«.
15 Gelesen am 21.07.2003.
16 Zahlreiche Belege finden sich in der Duden-Sprachkartei in Mannheim (freundli-
che Mitteilung von Herrn Dr. Matthias Wermke vom 16.07.2003).
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dıe »Martyrer VOo Münchner Platz« ın Dresden. Das Lebens-
Aaus Schwäbische Alb gedenkt der gewaltfreien Martyrer des
Jahrhunderts. DiIe Evangeliısch-Lutherische Landeskirche Sachsens
blıetet thematısche CGottesdienste für Menschen, dıe och n1e VOo

Martyrern hörten das Stichwort heıifßt Martyrer 2001
Christenverfolgung. Und das sınd 1U ein1gE€ Beispiele AUS vielen.
Andere gehen och weıter ın Rıchtung elıner polıtıschen oder ethı-
schen oder spirıtuell-humanen Verallgemeinerung des Martyrerbe-
or1ffs. Theologen W1€e Jon Sobrıino, x  eaın Freyne und Jose Ignacıo
Gonzäles Aaus dehnen den Begriff Martyrer AUS, da{ß nıcht 1U

einzelne Gestalten W1€e Thomas Beckett oder (JIscar Komero umtadfist:
auch NZ Völker können ın ıhren Augen »gekreuzıigt« werden und
eın Martyrıum erleiden.!” So rücken dıe Verfolgten, Vergewaltigten,
Ermordeten, » Verschwundenen« der lateinamerıkanıschen Burger-
kriege ın den Blıck, ıhnen Biıschöfe, Priester, Katechetinnen
und Katecheten. ber S1E werden gegenwartıg ın mehreren Läiändern
1mM Auftrag der Bıschotskonterenzen Lısten und Lebensläute erstellt

Vorstuten einem spateren Martyrologium. Nıchrt wenıge Theo-
logen beziehen auch dıe Ureinwohner ord- und Südamerıkas, dıe
atrıkanıschen und as1atıschen Opfer VOo Kolonaalısmus, Sklavereı,
Verfolgung, Krıeg ın dıe Betrachtung eın  18 In solch kollektiven JDJE
mens1ı1onen verschmilzt dann das Martyrıum unmıttelbar mIt dem
Genozıd. Der Martyrer wırd ZU »Opfer« schlechthin.
Keın Z weıtel: das Wort »Martyrer« 1St einem Schlüsselwort der
elIt geworden. Dabe!] hat treılıch 1m Zug elıner ımmer breıteren
und allgemeıineren Verwendung auch Schärte und Klarheıt eINZE-
buft Seıne Herkuntft, se1ın Hıntergrund, se1ıne ursprünglıche Be-
deutung sınd vieltach verblafst. Es o1ibt heute dıe unterschiedlichsten
Martyrerbegrifte. Viele stehen ın Konkurrenz zueınander. Vor allem
dıe polıtısche FEntgrenzung des Martyrerbegriffs hat Verstäind-
nısschwierigkeiten und Wiıdersprüchen geführt. Dem heutigen eIt-

HA ıhnlıch ergehen W1€e einem frühen Propagandısten

1/ Jon Sobrino, Unsere Welt Grausamkeıt un: Mıtleid: ders., Dıie Martyrer: e1ıne
Herausforderung für die Kirche; ean Freyne, ESUS der Martyrer; Jose Igenacıo (30n-
zäles Faus, Zeugn1s einer Liebe gyetotet ALLS Hass auf die Liebe: alle 1n Martyrıum
ıIn Licht (wıe ÄAnm 14)
15 Sıehe die Berichte ber die Tamılen auf Sr1 Lanka (S Emmanuel), Lateinamer1ika
(Elsa Tamez) un Afrıka (Teresa Okure), 1n Martyrıum ıIn Licht (wıe Änm
14)
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an die »Martyrer vom Münchner Platz« in Dresden. Das Lebens-
haus Schwäbische Alb gedenkt der gewaltfreien Martyrer des 16.
Jahrhunderts. Die Evangelisch-Lutherische Landeskirche Sachsens
bietet thematische Gottesdienste an für Menschen, die noch nie von
Martyrern etwas hörten – das Stichwort heißt: Martyrer 2001 –
Christenverfolgung. Und das sind nur einige Beispiele aus vielen.
Andere gehen noch weiter in Richtung einer politischen oder ethi-
schen oder spirituell-humanen Verallgemeinerung des Martyrerbe-
griffs. Theologen wie Jon Sobrino, Séan Freyne und José Ignacio
Gonzáles Faus dehnen den Begriff Martyrer so aus, daß er nicht nur
einzelne Gestalten wie Thomas Beckett oder Oscar Romero umfaßt:
auch ganze Völker können in ihren Augen »gekreuzigt« werden und
ein Martyrium erleiden.17 So rücken die Verfolgten, Vergewaltigten,
Ermordeten, »Verschwundenen« der lateinamerikanischen Bürger-
kriege in den Blick, unter ihnen Bischöfe, Priester, Katechetinnen
und Katecheten. Über sie werden gegenwärtig in mehreren Ländern
im Auftrag der Bischofskonferenzen Listen und Lebensläufe erstellt
– Vorstufen zu einem späteren Martyrologium. Nicht wenige Theo-
logen beziehen auch die Ureinwohner Nord- und Südamerikas, die
afrikanischen und asiatischen Opfer von Kolonialismus, Sklaverei,
Verfolgung, Krieg in die Betrachtung ein.18 In solch kollektiven Di-
mensionen verschmilzt dann das Martyrium unmittelbar mit dem
Genozid. Der Martyrer wird zum »Opfer« schlechthin.
Kein Zweifel: das Wort »Martyrer« ist zu einem Schlüsselwort der
Zeit geworden. Dabei hat es freilich im Zug einer immer breiteren
und allgemeineren Verwendung auch an Schärfe und Klarheit einge-
büßt. Seine Herkunft, sein Hintergrund, seine ursprüngliche Be-
deutung sind vielfach verblaßt. Es gibt heute die unterschiedlichsten
Martyrerbegriffe. Viele stehen in Konkurrenz zueinander. Vor allem
die politische Entgrenzung des Martyrerbegriffs hat zu Verständ-
nisschwierigkeiten und Widersprüchen geführt. Dem heutigen Zeit-
genossen mag es ähnlich ergehen wie einem frühen Propagandisten
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17 Jon Sobrino, Unsere Welt – Grausamkeit und Mitleid; ders., Die Märtyrer: eine
Herausforderung für die Kirche; Seán Freyne, Jesus der Märtyrer; José Ignacio Gon-
záles Faus, Zeugnis einer Liebe – getötet aus Hass auf die Liebe; alle in: Martyrium
in neuem Licht (wie Anm. 14).
18 Siehe die Berichte über die Tamilen auf Sri Lanka (S. J. Emmanuel), Lateinamerika
(Elsa Tamez) und Afrika (Teresa Okure), in: Martyrium in neuem Licht (wie Anm.
14).
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des polıtıschen Martyrerbegriffs, der 1847 1mM Rotteck-Welcker-
schen Staatslexıkon dem Stichwort »Martyrer« tfolgendes
schrıieb: > Freılich kommt da Vieles aut den Standpunkt A aut wel-
chem ILLE  — sıch befindet; und lange polıtısche Parteıen ın der
Welt x1ebt, wırd nıcht tehlen, dass dıe 1nNne da eın Märthyrtum fe1-
CrT, dıe andere 1U dıe wohlverdiente Strate des Verbrechens
blickt131  24.03.10  09:12  Seite 139  —®@-  des politischen Martyrerbegriffs, der 1847 im Rotteck-Welcker-  schen Staatslexikon unter dem Stichwort »Märtyrer« folgendes  schrieb: »Freilich kommt da Vieles auf den Standpunkt an, auf wel-  chem man sich befindet; und so lange es politische Parteien in der  Welt giebt, wird es nicht fehlen, dass die eine da ein Märthyrtum fei-  ert, wo die andere nur die wohlverdiente Strafe des Verbrechens er-  blickt ... dieselben aber werden auch wohl in Verlegenheit kommen  bei Beispielen, wie die von Konradin von Schwaben und Maria Stu-  art, wo die Legitimität mit sich selbst in Streit gerathen zu sein  scheint, und da, wo die Extreme sich berühren, ist zumal von deren  äußersten Vertretern leicht zu erwarten, dass bald Marat, bald Char-  lotte Corday, und in einem neueren Falle bald Kotzebue, bald Sand  als Märtyrer gefeiert werden.«!?  II. VERÄNDERUNGEN DER MARTYRER-SEMANTIK  Fragen wir nun genauer, wohin sich die Martyrer-Semantik ın  Jüngster Zeit bewegt hat. In welche Richtungen hat sich der über-  lieferte Martyrerbegriff erweitert, und ın welchem Zusammenhang  (oder in welchem Widerspruch) steht diese Erweiterung mit kirch-  lichen Traditionen?  1. Zunächst wird man feststellen, daß die Worte Martyrer und Mar-  tyrium im 20. Jahrhundert ihre religiöse Zentralität behauptet, ja  verstärkt haben. Im Deutschen lassen sich gut 80% der in der Lite-  ratur begegnenden oder ım Internet gespeicherten Belege dem Be-  reich Religion zuordnen. Freilich liegt diesem Sachverhalt ein weit-  gefaßter Religionsbegriff zugrunde: die Skala reicht von Religionen  des »leidenden Gehorsams« bis zu aktiven und militanten Religio-  nen, von gewaltfreien bis zu gewalttätigen Optionen - und dement-  sprechend auch von passıven Opfern bis zu aktiven Tätern. Stehen  auf der einen Seite die rings von Gewalt umstellten, dem Vernich-  tungswillen ihrer Gegner rettungslos preisgegebenen »passiven«  Martyrer - Menschen, die gar keine Gelegenheit hatten, dem Le-  ” Das Staats-Lexikon. Enzyklopädie der sämmtlichen Staatswissenschaften für alle  Stände, hrsg. von Carl von Rotteck und Carl Welcker, Bd. 8 (1847), Art. »Märtyrer  (religiöse und politische)« von K. Steinacker, 723-732; das Zitat 730/731.  139dieselben 1ber werden auch ohl ın Verlegenheıt kommen
be]l Beispielen, W1€e dıe VOo Konradın VOo Schwaben und Marıa STU-
art, dıe Legıitimität mIt sıch selbst ın Streit gerathen se1ın
scheınt, und da,; dıe Extreme sıch berühren, 1St zumal VOo deren
1Üußersten Vertretern leicht W:  4 dass bald Marat, bald har-
lotte Corday, und ın einem 1ICUCICIL Falle bald Kotzebue, bald Sand
als Martyrer gefelert werden.«!?

I1{ VERÄNDERUNGEN LIER MARTYRER-SEMANTIK

Fragen WIr 1U „ CHAUCH, wohiın sıch dıe Martyrer-Semantık ın
Jüngster eIt bewegt hat In welche Rıchtungen hat sıch der über-
lıeferte Martyrerbegriff erweıtert, und ın welchem Zusammenhang
(oder ın welchem Wıderspruch) stehrt diese Erweıterung mIt kırch-
lıchen Tradıtıonen?

Zunächst wırd ILLE  — teststellen, da{ß dıe Worte Martyrer und Mar-
tyrıum 1mM 20 Jahrhundert ıhre relıg1öse Zentralıtät behauptet, Ja
verstärkt haben Im Deutschen lassen sıch gul 8O9% der ın der 1te-

begegnenden oder 1mM Internet gespeicherten Belege dem Be-
reich Religion zuordnen. Freılich lıegt diesem Sachverhalt eın weIlt-
gefalster Religionsbegriff zugrunde: dıe Skala reicht VOo Religi0nen
des »leidenden Gehorsams« bıs aktıven und mılıtanten Relig10-
LICH, VOo gewaltfreien bıs gewalttätigen Optionen und dement-
sprechend auch VOo passıven Optern bıs aktıven Tätern. Stehen
aut der eınen Selte dıe rnngs VOo Gewalt umstellten, dem Vernich-
tungswillen ıhrer Gegner rettungslos preisgegebenen »Passıven«
Martyrer Menschen, dıe AL keıne Gelegenheıit hatten, dem Le-

17 Das Staats-Lexıikon. Enzyklopädie der sammtlıchen Staatswıissenschaften für alle
Stände, hrsg. Vo ar] VOo Rotteck un: ar] Welcker, (1847), Ärt. » Martyrer
(relig1öse un: polıtische)« VOo Steinacker, /25—/531; das /ıtat 30/731
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des politischen Martyrerbegriffs, der 1847 im Rotteck-Welcker-
schen Staatslexikon unter dem Stichwort »Märtyrer« folgendes
schrieb: »Freilich kommt da Vieles auf den Standpunkt an, auf wel-
chem man sich befindet; und so lange es politische Parteien in der
Welt giebt, wird es nicht fehlen, dass die eine da ein Märthyrtum fei-
ert, wo die andere nur die wohlverdiente Strafe des Verbrechens er-
blickt ... dieselben aber werden auch wohl in Verlegenheit kommen
bei Beispielen, wie die von Konradin von Schwaben und Maria Stu-
art, wo die Legitimität mit sich selbst in Streit gerathen zu sein
scheint, und da, wo die Extreme sich berühren, ist zumal von deren
äußersten Vertretern leicht zu erwarten, dass bald Marat, bald Char-
lotte Corday, und in einem neueren Falle bald Kotzebue, bald Sand
als Märtyrer gefeiert werden.«19

II. VERÄNDERUNGEN DER MARTYRER-SEMANTIK

Fragen wir nun genauer, wohin sich die Martyrer-Semantik in
jüngster Zeit bewegt hat. In welche Richtungen hat sich der über-
lieferte Martyrerbegriff erweitert, und in welchem Zusammenhang
(oder in welchem Widerspruch) steht diese Erweiterung mit kirch-
lichen Traditionen?

1. Zunächst wird man feststellen, daß die Worte Martyrer und Mar-
tyrium im 20. Jahrhundert ihre religiöse Zentralität behauptet, ja
verstärkt haben. Im Deutschen lassen sich gut 80% der in der Lite-
ratur begegnenden oder im Internet gespeicherten Belege dem Be-
reich Religion zuordnen. Freilich liegt diesem Sachverhalt ein weit-
gefaßter Religionsbegriff zugrunde: die Skala reicht von Religionen
des »leidenden Gehorsams« bis zu aktiven und militanten Religio-
nen, von gewaltfreien bis zu gewalttätigen Optionen – und dement-
sprechend auch von passiven Opfern bis zu aktiven Tätern. Stehen
auf der einen Seite die rings von Gewalt umstellten, dem Vernich-
tungswillen ihrer Gegner rettungslos preisgegebenen »passiven«
Martyrer – Menschen, die gar keine Gelegenheit hatten, dem Le-
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19 Das Staats-Lexikon. Enzyklopädie der sämmtlichen Staatswissenschaften für alle
Stände, hrsg. von Carl von Rotteck und Carl Welcker, Bd. 8 (1847), Art. »Märtyrer
(religiöse und politische)« von K. Steinacker, 723–732; das Zitat 730/731.
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bensopfer 1uszuweıchen aut der anderen dıejenıgen, dıe dieses
Opter bewulfißt selbst wählten, relıg1Ööse, 1ber auch
polıtische, soz1ale, mılıtärısche Unterdrückung anzukämpfen. So
schliefßt z B Emmanuel dıe tamılıschen Freiheitskämpfer ın SE1-
11C  — Begriff der »heldenhatten Martyrer für dıe Sache der Befreiung«
e1n, ındem provozlierend teststellt: »Ohne ın ırgendeıiner orm
versuchen, dıe Gewalt wegzuerklären, S1E rechtfertigen oder
dazu aufzurufen, annn ILLE  — leicht nachvollziehen, W1€e eın kämpfen-
des olk und se1ıne Anftührer VOo Unterdrücker und seliner Kriegs-
maschiıner1e dazu genÖötıgt werden, sıch dıe VOo Staat AUSSC-
hende Gewalt und den Terrorısmus durch Selbstmordattentate ZU  -

ehr SETZCNH, selbst W dabe] unschuldıige Leben Schaden
kommen sollten.«*° AÄhnliche Perspektiven begegnen u115 ın lateın-
1amerıkanıschen und 1Atrıkanıschen Stellungnahmen VOo Kırchenver-
retifern und Theologen und fast selbstverständlıch wırd heute ın
ıslamıschen Staaten VOo der überwıegenden Zahl der Rechtsgelehr-
ten und Theologen der Begriff des Martyrers aut Soldaten, Guerril-
leros, Ättentäter und Selbstmordattentäter erstreckt, wotern diese
ın eiınem gerechten Verteidigungskrieg dıe »Feınde des Islam«
ıhr Leben opfern (davon 1St gleich och sprechen).
Verglichen damıt sınd dıe Martyrerbegrifte, dıe ın den qOhrıstlıchen
Kırchen instıtutionell etabliert sınd (oder theologisch diskutiert
werden) natürlıch und konzıser gefalt. Das oılt VOL allem
für dıe katholische Kırche, ın der SEeITt Papst Benedikt XLV. 0—

dreı Krıterien für dıe Anerkennung als Martyrer mafßgebend
Ssınd: dıe Tatsache des gewaltsamen Todes (martyrıum materı1alı-
ter), Glaubens- und Kırchenhali be]l den Verfolgern (martyrıum tor-
malıter tyrannı) und das Zeugnis des Glaubens aut seıten
der Opfter (martyrıum tormalıter victiımae).“ uch dıe
Heılıgsprechungen der Martyrer ın der Orthodoxıe ın Rufsland
ın der Sowjetzeıt unterbrochen, jedoch ın den neunzıger Jahren des
20 Jahrhunderts mıt zahlreichen »Neumartyrern« wıeder aufge-
OINLILLEIL tolgen alterprobten Tradıtıonen: 1er stehrt ach den Dar-
legungen Vladımır Ivanovs dıe >> Wahrnehmung der theophanıschen
und thaumaturgischen Natur der Heıilıgkeit« 1m Vordergrund, dıe

A Emmanuel, Martyrıum Als Kampf Leben un: Würde ıIn Asıen. Tamılen auf
Sr1 Lanka, 1n Martyrıum ıIn Licht (wıe ÄAnm 14), 15—2)7) 19)

Gerhard VOSS, Das Gedächtnis (wıe ÄAnm 13), S0 ££
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bensopfer auszuweichen –, so auf der anderen diejenigen, die dieses
Opfer bewußt selbst wählten, um gegen religiöse, aber auch gegen
politische, soziale, militärische Unterdrückung anzukämpfen. So
schließt z.B. S. J. Emmanuel die tamilischen Freiheitskämpfer in sei-
nen Begriff der »heldenhaften Martyrer für die Sache der Befreiung«
ein, indem er provozierend feststellt: »Ohne in irgendeiner Form zu
versuchen, die Gewalt wegzuerklären, sie zu rechtfertigen oder
dazu aufzurufen, kann man leicht nachvollziehen, wie ein kämpfen-
des Volk und seine Anführer vom Unterdrücker und seiner Kriegs-
maschinerie dazu genötigt werden, sich gegen die vom Staat ausge-
hende Gewalt und den Terrorismus durch Selbstmordattentate zur
Wehr zu setzen, selbst wenn dabei unschuldige Leben zu Schaden
kommen sollten.«20 Ähnliche Perspektiven begegnen uns in latein-
amerikanischen und afrikanischen Stellungnahmen von Kirchenver-
tretern und Theologen – und fast selbstverständlich wird heute in
islamischen Staaten von der überwiegenden Zahl der Rechtsgelehr-
ten und Theologen der Begriff des Martyrers auf Soldaten, Guerril-
leros, Attentäter und Selbstmordattentäter erstreckt, wofern diese
in einem gerechten Verteidigungskrieg gegen die »Feinde des Islam«
ihr Leben opfern (davon ist gleich noch zu sprechen).
Verglichen damit sind die Martyrerbegriffe, die in den christlichen
Kirchen institutionell etabliert sind (oder theologisch diskutiert
werden) natürlich strenger und konziser gefaßt. Das gilt vor allem
für die katholische Kirche, in der seit Papst Benedikt XIV. (1740–
1758) drei Kriterien für die Anerkennung als Martyrer maßgebend
sind: die Tatsache des gewaltsamen Todes (martyrium materiali-
ter), Glaubens- und Kirchenhaß bei den Verfolgern (martyrium for-
maliter ex parte tyranni) und das Zeugnis des Glaubens auf seiten
der Opfer (martyrium formaliter ex parte victimae).21 Auch die
 Heiligsprechungen der Martyrer in der Orthodoxie – in Rußland
in der Sowjetzeit unterbrochen, jedoch in den neunziger Jahren des
20. Jahrhunderts mit zahlreichen »Neumartyrern« wieder aufge-
nommen – folgen alterprobten Traditionen: hier steht nach den Dar-
legungen Vladimir Ivanovs die »Wahrnehmung der theophanischen
und thaumaturgischen Natur der Heiligkeit« im Vordergrund, die
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20 S. J. Emmanuel, Martyrium als Kampf um Leben und Würde in Asien. Tamilen auf
Sri Lanka, in: Martyrium in neuem Licht (wie Anm. 14), 15–22 (19).
21 Gerhard Voss, Das Gedächtnis (wie Anm. 13), 30 ff.
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»Unterordnung des allgemeın Prıyvaten ın der menschlichen
(zunsten der verherrlichten Person« (Georg1] Fedotov).“” Das ‚VaAll-

gelische Martyrerverständnis knüpft dıe Heılıge Schriuftt und
dıe Bekenntnisschrıitten entscheıiıdend 1St der ftundamentale » Be-
ZUS ZU gekreuzigten Jesus, dem Chrıistus«. Ich zıtlere Wolt-Dieter
Hauschıiuld: »Märtyrer/Märtyrerinnen sınd elınerselts dıe OYEZEeU-
SCHE ın der Bezeugung des Christusbekenntnisses bzw. der WYıahrheit
(ottes, andererseılts dıe Tatzengen der gyöttlıchen Gerechtigkeit
bzw. der Gebote C(sottes.«“
Diese Krıterien sınd Wr nıcht iıdentisch, 1ber S1E berühren, über-
schne1ıden und erganzen sıch. Das hat dazu geführt, da{ß dıe chrıstlı-
chen Kırchen ın ıhren Martyrern eın gemeıInsames ökumeniısches
Erbe entdeckten. Di1es oilt VOL allem für dıe Blutzeugen des 20 Jahr-
hunderts, dıe be]l weıtem oröfßste Schar SEeITt den Verfolgungen der
frühen Kırche; oılt 1ber auch für dıe ıhnen vorausgehenden und
tolgenden »Zeugen für Christus« ın allen Teılen der elt So VCI-

starkte das vielfältige Gedenken dıe Martyrer 1mM Mıiıllenniums-
jahr 2000** nıcht 11U  - dıe theologische »Anstrengung des Begriffs«

hat zweıtellos auch der heutigen unıyversellen Verbreitung des
Martyrernamens ın der Offentlichkeit beigetragen. Dafs Martyrıum
nıcht Hıstorisches, sondern Gegenwärtiges 1StT, namlıch
der Ernsttall des Chrıistentums, da{ß daher ımmer wıeder ın 11CU-

Formen auttrıtt dieses Getühl 1St heute allgemeın verbreıtet.

Bıldet dıe oOhrıstlıche Erfahrung den Identıitätskern dessen, Wa

WIr Martyrıum HCHLLCHN, 1St doch testzuhalten, da{ß sıch der Begriff
1mM Lauf des Jahrhunderts mIt Inhalt gefüllt hat Das Mar-
tyrıum, das lassen dıe Zeugnisse erkennen, wırd heute gegenüber
früheren Zeıten wenıger als passıve Hıngabe, als eıdende Aufopte-
LU verstanden 1St für viele 1nNne beispielhafte Tat, eın anteu-
erndes Beispiel, eın Zeugnis für WYıahrheıit und Gerechtigkeıt. Oftrt
tragt das Martyrıum heute eın indıyıduelles, Ja iındıyıdualıstisches
Gesıicht. Es artıkuliert den personalen Protest ALLOLNLY ILLE
Maächte. uch W der Martyrer despotische Gewalt wen1g
auszurıichten CIINAS, versucht doch auszudrücken, das
JJ Vladımır Ivanow (wıe ÄAnm 13), 41
AA Wolf-Dieter Hauschild (wıe ÄAnm 13),
AL Fın Uberblick be1 Helmut Moll, Dıie Martyrer des 20 Jahrhunderts. Zeugn1s un:
Beispiele, 1n Commun10 51 (2002), 472749446
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»Unterordnung des allgemein Privaten in der menschlichen zu
Gunsten der verherrlichten Person« (Georgij Fedotov).22 Das evan-
gelische Martyrerverständnis knüpft an die Heilige Schrift und an
die Bekenntnisschriften an: entscheidend ist der fundamentale »Be-
zug zum gekreuzigten Jesus, dem Christus«. Ich zitiere Wolf-Dieter
Hauschild: »Märtyrer/Märtyrerinnen sind einerseits die Wortzeu-
gen in der Bezeugung des Christusbekenntnisses bzw. der Wahrheit
Gottes, andererseits die Tatzeugen der göttlichen Gerechtigkeit
bzw. der Gebote Gottes.«23

Diese Kriterien sind zwar nicht identisch, aber sie berühren, über-
schneiden und ergänzen sich. Das hat dazu geführt, daß die christli-
chen Kirchen in ihren Martyrern ein gemeinsames ökumenisches
Erbe entdeckten. Dies gilt vor allem für die Blutzeugen des 20. Jahr-
hunderts, die bei weitem größte Schar seit den Verfolgungen der
frühen Kirche; es gilt aber auch für die ihnen vorausgehenden und
folgenden »Zeugen für Christus« in allen Teilen der Welt. So ver-
stärkte das vielfältige Gedenken an die Martyrer im Millenniums-
jahr 200024 nicht nur die theologische »Anstrengung des Begriffs« –
es hat zweifellos auch zu der heutigen universellen Verbreitung des
Martyrernamens in der Öffentlichkeit beigetragen. Daß Martyrium
nicht etwas Historisches, sondern etwas Gegenwärtiges ist, nämlich
der Ernstfall des Christentums, daß er daher immer wieder in neu-
en Formen auftritt – dieses Gefühl ist heute allgemein verbreitet.

2. Bildet so die christliche Erfahrung den Identitätskern dessen, was
wir Martyrium nennen, so ist doch festzuhalten, daß sich der Begriff
im Lauf des 20. Jahrhunderts mit neuem Inhalt gefüllt hat. Das Mar-
tyrium, das lassen die Zeugnisse erkennen, wird heute gegenüber
früheren Zeiten weniger als passive Hingabe, als leidende Aufopfe-
rung verstanden – es ist für viele eine beispielhafte Tat, ein anfeu-
erndes Beispiel, ein Zeugnis für Wahrheit und Gerechtigkeit. Oft
trägt das Martyrium heute ein individuelles, ja individualistisches
Gesicht. Es artikuliert den personalen Protest gegen anonyme
Mächte. Auch wenn der Martyrer gegen despotische Gewalt wenig
auszurichten vermag, so versucht er doch etwas auszudrücken, das
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22 Vladimir Ivanow (wie Anm. 13), 41.
23 Wolf-Dieter Hauschild (wie Anm. 13), 22.
24 Ein Überblick bei Helmut Moll, Die Martyrer des 20. Jahrhunderts. Zeugnis und
Beispiele, in: Communio 31 (2002), 429–446.
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gegebener elIt gehört und verstanden werden annn Seıne Tat 1St
eın Zeichen und keineswegs 11U  - 1Ne ohnmächtige Verwahrung. Oftrt
bekornrnen Ja Besiegte nachträglich unerwartie recht.
ber annn der »aktıve«, der »politische« Martyrer dem oben CT
schıilderten Dılemma entgehen: da{ß zuletzt doch 1U 1nNne Parteı
ın einem Kampf 1St, ın dem Recht Recht steht (und » Marty-

aut allen Seıten auftreten!)? Nun, annn heutigen
Umständen dann besten, W nıcht für »e1ine Selte« streıtet,
sondern gegenüber den Partıkularınteressen der Kampf Beteilig-
ten eın unıverselles Prinzıp ZU  S Geltung bringt: Menschenrecht und
Menschenwürde, das Humanum schlechthin. Darın 1St dıe Lage 1mM
Zeılutalter e1Nes menschenrechtlichen Unıhnversalısmus ın der Tat 1Ne
andere als VOL dem Ersten (und och VOL dem Zweıten) Weltkrieg.“
Warum hatten dıe Selbstverbrennungen buddhıstischer Moönche 1mM
Vietnamkrieg eın weltweıtes Echo? Warum enthüllten Jan Pallach
und Oskar Brüsewı1t7z durch ıhre Selbsttötung das Unerträgliche der
polıtischen Zustäiände und das Versagen ıhrer Kırchen? Warum VCI-

neıgen WIr u11l VOL dem VOo der polnıschen Geheimpolizeı ertrink-
ten Priester Popieluszko ın Warschau und VOLr den VOo Panzern
überrollten chinesiıschen Studenten Tiananmen-Platz ın Pekıng?
eıl S1E Unrecht ottenbar machten und weıl ıhnen gelang, dıe
Stille der Despotıe durchbrechen und wenıgstens eınen Augen-
blick lang dıe Autmerksamkeıt der Welt aut sıch lenken. och
1mM Drıitten Reıch, 1m Kommunısmus W ar das anders: Kommunisten
W1€e Natıonalsoz1ialısten versuchten den Wıderstand nıcht 1U  am

brechen S1E suchten ıhn VOL allem ın dıe Anonymıtät und Isolıe-
LUNGS, dıe Wiırkungslosigkeit und Echolosigkeıit drängen. DI1e alt-
qOhrıstlıche Martyrıa W ar och Zeugn1s 1mM öttentlichen Gerichts-
vertahren Orlentlert: der neronısche Zirkus und das Kolosseum

Ööttentliche Plätze. Demgegenüber dürtten dıe Martyrer des
20 Jahrhunderts überwıiegend ın Anonymıtät und Einsamkeıt CT
storben se1n.“®

P Man denke die UNO-Deklaratıon ber die Menschenrechte (1948), die In-
ternatıonalen Pakte ber bürgerliche un: polıtısche Rechte SOwI1e ber wiırtschaftlı-
che, soz1ale un: kulturelle Rechte (0beide das Entstehen einer internationa-
len »Menschenrechtspolitik« selIt den sıebziger Jahren, die Tätigkeıit des UNÖOÖ-
Hochkommiuissars für Menschenrechte SOWIl1e die ständıge Diskussion ber Men-
schenrechtsverletzungen VOoOor dem Forum der Vereinten Nationen.
A0 Vgl die ahnungsvolle Notız Dietrich Bonhoeffers der Wende zZzu Jahr 1945
» s 1ST unendlıch 1e]1 leichter, ın Gemehnnschaft leiden Als ın Einsamkeit. Es 1St.
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zu gegebener Zeit gehört und verstanden werden kann. Seine Tat ist
ein Zeichen und keineswegs nur eine ohnmächtige Verwahrung. Oft
bekommen ja Besiegte nachträglich unerwartet recht.
Aber kann der »aktive«, der »politische« Martyrer dem oben ge-
schilderten Dilemma entgehen: daß er zuletzt doch nur eine Partei
in einem Kampf ist, in dem Recht gegen Recht steht (und »Marty-
rer« auf allen Seiten auftreten!)? Nun, er kann es unter heutigen
Umständen dann am besten, wenn er nicht für »eine Seite« streitet,
sondern gegenüber den Partikularinteressen der am Kampf Beteilig-
ten ein universelles Prinzip zur Geltung bringt: Menschenrecht und
Menschenwürde, das Humanum schlechthin. Darin ist die Lage im
Zeitalter eines menschenrechtlichen Universalismus in der Tat eine
andere als vor dem Ersten (und noch vor dem Zweiten) Weltkrieg.25

Warum hatten die Selbstverbrennungen buddhistischer Mönche im
Vietnamkrieg ein weltweites Echo? Warum enthüllten Jan Pallach
und Oskar Brüsewitz durch ihre Selbsttötung das Unerträgliche der
politischen Zustände – und das Versagen ihrer Kirchen? Warum ver-
neigen wir uns vor dem von der polnischen Geheimpolizei ertränk-
ten Priester Popieluszko in Warschau und vor den von Panzern
überrollten chinesischen Studenten am Tiananmen-Platz in Peking?
Weil sie Unrecht offenbar machten – und weil es ihnen gelang, die
Stille der Despotie zu durchbrechen und wenigstens einen Augen-
blick lang die Aufmerksamkeit der Welt auf sich zu lenken. Noch
im Dritten Reich, im Kommunismus war das anders: Kommunisten
wie Nationalsozialisten versuchten den Widerstand nicht nur zu
brechen – sie suchten ihn vor allem in die Anonymität und Isolie-
rung, die Wirkungslosigkeit und Echolosigkeit zu drängen. Die alt-
christliche Martyria war noch am Zeugnis im öffentlichen Gerichts-
verfahren orientiert: der neronische Zirkus und das Kolosseum
 waren öffentliche Plätze. Demgegenüber dürften die Martyrer des
20. Jahrhunderts überwiegend in Anonymität und Einsamkeit ge-
storben sein.26
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25 Man denke an die UNO-Deklaration über die Menschenrechte (1948), an die In-
ternationalen Pakte über bürgerliche und politische Rechte sowie über wirtschaftli-
che, soziale und kulturelle Rechte (beide 1966), an das Entstehen einer internationa-
len »Menschenrechtspolitik« seit den siebziger Jahren, an die Tätigkeit des UNO-
Hochkommissars für Menschenrechte sowie an die ständige Diskussion über Men-
schenrechtsverletzungen vor dem Forum der Vereinten Nationen.
26 Vgl. die ahnungsvolle Notiz Dietrich Bonhoeffers an der Wende zum Jahr 1943:
»Es ist unendlich viel leichter, in Gemeinschaft zu leiden als in Einsamkeit. Es ist
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In mancher Hınsıcht, scheınt MIr, 1ST das nach-totalıtire Zeılutalter
1mM Begriff, dıe alten Bedingungen des oOhrıstlıchen (und übrigens
auch des jüdıschen!) Martyrıums wıederherzustellen: dıe Sıchtbar-
elIt und Beispielhaftigkeıt; das weıterwırkende Zeugnis; den ezug
ZU  - CGGemeınde, welcher der Martyrer ebenso vorausgeht, W1€e S1E
ıhm nachzufolgen strebt. Von 1er gesehen trıtt das Öffentliche, Po-
lıtısche des Martyrers ın der Gegenwart starker ın Erscheinung als
1mM Zeıtalter der totalıtiären Ideologıien des Jahrhunderts und ıh-
ICI Machtapparate. Das berührt sıch mıt dem trühchrıistliıchen Ver-
standnıs. Der Martyrer 1St eın öttentlicher Zeuge, bricht den
ann ırdısch-geschichtlicher Machtrt W1€e Christus, mıt dem
gekreuzigt 1StT, dıe Mächte und Gewalten Schau gestellt« und
ıhre Allmacht als Blendwerk (pompa dıabolı) enthuüllt hat.?/
D1e zentrale Kraftrt des Martyrers 1St der Glaube treılıch eın lau-
be, der mehr 1St als blofßes »Fürwahrhalten«;: eın Glaube, der >>g —
« werden 11l und der nıchts anderes 1ST als dıe Vollendung der
bedingungslos lıebenden Hıngabe ach dem Beıispiel Chriustı. Des-
halb intervenlerte Johannes Paul I1{ Recht, als dıe Kurıe 1m Heı-
lıgsprechungsverfahren für Maxımıulıan Kaolbe dem polnıschen TrTan-
zıskaner »11U1< den Status des Bekenners zuerkennen wollte (weıl
CI, auteie dıe Begründung, nıcht Hafs aut den Glauben«
mordet worden se1!); der Papst erreichte, da{ß der Tod Kolbes 1mM
Hungerbunker ın Auschwitz (zur Rettung e1Nes Famıilıenvaters) als
wırkliches »Martyrıum« bezeıiıchnet und bestätigt wurde.*® Hınter
unendlıch 1e] leichter, Öffentlich un: Ehren leıden als 1Abselts un: ıIn Schan-
den« (Nach ehn Jahren, 1n Wıderstand un: Ergebung, Neuausgabe 19/0, 11—27/
Von einem »fast augenlosen Verlöschen 1M 20 Jahrhundert« sprach arl Rahner, ZAE.
be1 Victor Conzemius, Neue Martyrer, 1n Commun10 (2003), 309—514
AF Dıie eindrücklichste Darstellung dieser Zusammenhänge ach wWw1e VOoOoIr be1 FErik Pe-
LEersSon, Zeuge der WYahrheit (wıe ÄAnm 1 $ vgl auch Dietrich Bonhoeffer, Nach ehn
Jahren (wıe Änm 26), 12 {f.; Hans Urs Vo Balthasar, Cordula der der Ernstfall,
19%66, un: ean Freyne, ESUS der Martyrer, 1n Concılıum (wıe Änm 14), 55—4 / In
der Verbindung des Martyrers mı1t Christus sıeht die Dogmatısche Konstitution des
Zwelıten Vatıkanums ber die Kırche das entscheidende Kennzeichen des Martyrı-
LLILLS Als »Zeugni1s der Liebe«: » [ Jas Martyrıum, das den Jünger dem elster ıIn der
treien Annahme des Todes für das Heiıl der Welt ıhnlıch macht un: 1m Vergießen des
Blutes yleichgestaltet, werltiel die Kırche Als hervorragendes Geschenk un: Als höch-
Stien Erweıls der Liebe Wenn CS auch wenıgen vegeben wiırd, mussen doch alle be-
relit se1n, Christus VOoOor den Menschen bekennen un: ıhm ıIn den Verfolgungen, die
der Kırche n1e fehlen, auf dem Weg des TeUZEeSs folgen« (Lumen gentium V, 42)
A Jose Ienacıo Gonzäles Faus, Zeugn1s einer Liebe (wıe Änm 1 17), 4® Gegen die
ursprünglıche Absıcht der Kurıe, Kolbe LLLLE Als Bekenner, nıcht als Martyrer heilig-
zusprechen, hatte arl Rahner protestiert (sıehe Änm
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In mancher Hinsicht, so scheint mir, ist das nach-totalitäre Zeitalter
im Begriff, die alten Bedingungen des christlichen (und übrigens
auch des jüdischen!) Martyriums wiederherzustellen: die Sichtbar-
keit und Beispielhaftigkeit; das weiterwirkende Zeugnis; den Bezug
zur Gemeinde, welcher der Martyrer ebenso vorausgeht, wie sie
ihm nachzufolgen strebt. Von hier gesehen tritt das Öffentliche, Po-
litische des Martyrers in der Gegenwart stärker in Erscheinung als
im Zeitalter der totalitären Ideologien des 20. Jahrhunderts und ih-
rer Machtapparate. Das berührt sich mit dem frühchristlichen Ver-
ständnis. Der Martyrer ist ein öffentlicher Zeuge, er bricht den
Bann irdisch-geschichtlicher Macht – so wie Christus, mit dem er
gekreuzigt ist, die Mächte und Gewalten »zur Schau gestellt« und
ihre Allmacht als Blendwerk (pompa diaboli) enthüllt hat.27

Die zentrale Kraft des Martyrers ist der Glaube – freilich ein Glau-
be, der mehr ist als bloßes »Fürwahrhalten«; ein Glaube, der »ge-
tan« werden will und der nichts anderes ist als die Vollendung der
bedingungslos liebenden Hingabe nach dem Beispiel Christi. Des-
halb intervenierte Johannes Paul II. zu Recht, als die Kurie im Hei-
ligsprechungsverfahren für Maximilian Kolbe dem polnischen Fran-
ziskaner »nur« den Status des Bekenners zuerkennen wollte (weil
er, so lautete die Begründung, nicht »aus Haß auf den Glauben« er-
mordet worden sei!); der Papst erreichte, daß der Tod Kolbes im
Hungerbunker in Auschwitz (zur Rettung eines Familienvaters) als
wirkliches »Martyrium« bezeichnet und bestätigt wurde.28 Hinter
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unendlich viel leichter, öffentlich und unter Ehren zu leiden als abseits und in Schan-
den« (Nach zehn Jahren, in: Widerstand und Ergebung, Neuausgabe 1970, 11–27 (24)).
Von einem »fast augenlosen Verlöschen im 20. Jahrhundert« sprach Karl Rahner, zit.
bei Victor Conzemius, Neue Märtyrer, in: Communio 32 (2003), 309–314 (313).
27 Die eindrücklichste Darstellung dieser Zusammenhänge nach wie vor bei Erik Pe-
terson, Zeuge der Wahrheit (wie Anm. 1); vgl. auch Dietrich Bonhoeffer, Nach zehn
Jahren (wie Anm. 26), 12 ff.; Hans Urs von Balthasar, Cordula oder der Ernstfall,
1966, und Seán Freyne, Jesus der Märtyrer, in: Concilium (wie Anm. 14), 38–47. In
der Verbindung des Martyrers mit Christus sieht die Dogmatische Konstitution des
Zweiten Vatikanums über die Kirche das entscheidende Kennzeichen des Martyri-
ums als »Zeugnis der Liebe«: »Das Martyrium, das den Jünger dem Meister in der
freien Annahme des Todes für das Heil der Welt ähnlich macht und im Vergießen des
Blutes gleichgestaltet, wertet die Kirche als hervorragendes Geschenk und als höch -
sten Erweis der Liebe. Wenn es auch wenigen gegeben wird, so müssen doch alle be-
reit sein, Christus vor den Menschen zu bekennen und ihm in den Verfolgungen, die
der Kirche nie fehlen, auf dem Weg des Kreuzes zu folgen« (Lumen gentium V, 42).
28 José Ignacio Gonzáles Faus, Zeugnis einer Liebe (wie Anm. 14, 17), 48. Gegen die
ursprüngliche Absicht der Kurie, Kolbe nur als Bekenner, nicht als Martyrer heilig-
zusprechen, hatte Karl Rahner protestiert (siehe Anm. 1).
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diese Neuakzentuierung und »Auffüllung« konnte und annn 1U

auch be]l künftigen Kanoniıisationen VOo Martyrern nıcht mehr
rückgegangen werden ımmer mehr trıtt dıe Stelle eıner 1U 110C -

tisch-intellektuellen Prüfung des Glaubens der Blick aut dıe »>SalNZC
Exiıstenz« des Zeugen.

Vor allem dıe katholische Kırche hat AUS der öttentlichen Bedeu-
Lung des Martyrerbegriffs, AUS der starkeren Betonung der Exıstenz
des Zeugen und se1ıner freıen Liebestat ıhre Folgerungen SCZOHCNH.
DiIe SEeITt dem 158 Jahrhundert normıierten, 1mM Jahrhundert
ganzten Martyrer-Krıterıen sınd 1m Licht moderner Erfahrungen
11C  — ausgelegt und aktualısıert worden. W/as heıflßt das für das Phä-

des Martyrıums? (zerät eLiwa dıe alte Bedingung 1n Wanken,
da{ß der Glaubenszeuge aut keınen Fall das Martyrıum aktıv suchen
oder AL herbeıtühren dart? In der elIt der frühen Chrıstenvertol-
„ UNSCH yab bekanntlıch 1nNne ebhatte Dıskussion darüber, ob II1LE.  —

sıch ZU Martyrıum » drängen dart«.*” Das wırd natürlıch abgelehnt
1ber ebenso gul bezeugt 1St auch dıe Sehnsucht ach dem arty-

1um und dıe 5Sorge vieler Zeugen, S1E könnten dieses »Opfer der
Liebe« versaumen. So schrıeb Ignatıus VOo Antıochıijen als Gefange-
1iICI aut dem Weg ach Rom dıe röomısche CGemeılnde: »(zestattet
MT, Nachahmer des Leıdens me1lnes (zottes sein!«.. >»Gewährt
MI1r nıcht mehr, als (zOtt geoptert werden, solange och eın Altar
bereıitsteht.«“° Kehren solche Bıtten und Wünsche ın modernen
Martyrıen wıeder? We1isen eLiwa dıe treiwillige Meldung Maxımıulıan
Kolbes ın Auschwiıtz oder dıe Aufforderung Edırch Steilns ın Echt
ıhre Schwester »Komm, WIr gehen für Volk!« ın diese ıch-
tung”

Das Problem wırd heute ın der öttentlichen Dıskussion überla-
SCIT (und ZU Teıl verdrängt) durch WEeI1 Phänomene, dıe 1mM Rah-
ILLE  — dieser Bestandsautnahme nıcht übergangen werden dürten. Da

Au Dıie trühesten kırchlichen Außerungen, VOoOor allem der Brief der Gemelnde VOo

5Smyrna ber das Martyrıum des Bischofs Polykarp, versuchen das »Martyrıum -
mä{fß dem Evangelıum« Vo eigenwilligen Drang zZzu Martyrıum abzugrenzen; S1e-
he erd Buschmann, Das Martyrıum des Polykarp !! Kkommentar den ÄApostoli-
schen YVatern, Bd.), 1998
50 Z1t. be1 Mıchael Fıgura, Martyrer durch (Jottes Wıllen. Dıie Deutung sSe1INeESs e1gE-
L1C'  - Märtyrertodes be1 Igenatıus Vo Antiochien, 1n Commun10 51 (2002), 5352—459
(
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diese Neuakzentuierung und »Auffüllung« konnte und kann nun
auch bei künftigen Kanonisationen von Martyrern nicht mehr zu-
rückgegangen werden – immer mehr tritt an die Stelle einer nur noe-
tisch-intellektuellen Prüfung des Glaubens der Blick auf die »ganze
Existenz« des Zeugen.

3. Vor allem die katholische Kirche hat aus der öffentlichen Bedeu-
tung des Martyrerbegriffs, aus der stärkeren Betonung der Existenz
des Zeugen und seiner freien Liebestat ihre Folgerungen gezogen.
Die seit dem 18. Jahrhundert normierten, im 20. Jahrhundert er-
gänzten Martyrer-Kriterien sind im Licht moderner Erfahrungen
neu ausgelegt und aktualisiert worden. Was heißt das für das Phä-
nomen des Martyriums? Gerät etwa die alte Bedingung ins Wanken,
daß der Glaubenszeuge auf keinen Fall das Martyrium aktiv suchen
oder gar herbeiführen darf? In der Zeit der frühen Christenverfol-
gungen gab es bekanntlich eine lebhafte Diskussion darüber, ob man
sich zum Martyrium »drängen darf«.29 Das wird natürlich abgelehnt
– aber ebenso gut bezeugt ist auch die Sehnsucht nach dem Marty-
rium und die Sorge vieler Zeugen, sie könnten dieses »Opfer der
Liebe« versäumen. So schrieb Ignatius von Antiochien als Gefange-
ner auf dem Weg nach Rom an die römische Gemeinde: »Gestattet
mir, Nachahmer des Leidens meines Gottes zu sein!«... »Gewährt
mir nicht mehr, als Gott geopfert zu werden, solange noch ein Altar
bereitsteht.«30 Kehren solche Bitten und Wünsche in modernen
Martyrien wieder? Weisen etwa die freiwillige Meldung Maximilian
Kolbes in Auschwitz oder die Aufforderung Edith Steins in Echt an
ihre Schwester »Komm, wir gehen für unser Volk!« in diese Rich-
tung?

4. Das Problem wird heute in der öffentlichen Diskussion überla-
gert (und zum Teil verdrängt) durch zwei Phänomene, die im Rah-
men dieser Bestandsaufnahme nicht übergangen werden dürfen. Da
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29 Die frühesten kirchlichen Äußerungen, so vor allem der Brief der Gemeinde von
Smyrna über das Martyrium des Bischofs Polykarp, versuchen das »Martyrium ge-
mäß dem Evangelium« vom eigenwilligen Drang zum Martyrium abzugrenzen; sie-
he Gerd Buschmann, Das Martyrium des Polykarp (= Kommentar zu den Apostoli-
schen Vätern, 6. Bd.), 1998.
30 Zit. bei Michael Figura, Märtyrer durch Gottes Willen. Die Deutung seines eige-
nen Märtyrertodes bei Ignatius von Antiochien, in: Communio 31 (2002), 332–339
(336/37).
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1St eiınmal dıe Politisierung des Martyrerbegriffs 1m Gefolge aktuel-
ler theologischer Strömungen VOLr allem 1m Zusammenhang mIt
der heute geläufigen Imper1alısmus-, Kapıtalısmus- und Globalisıie-
rungskritik (a) Und da 1St aut der anderen Seılite dıe Verbindung des
Wortes mıt ıslamıschen Selbstmordattentätern, dıe sıch Martyrer
CI1L1CIN und dıe dadurch hervorgerufene »Schlagseite«, dıe der Be-
or1iff Martyrer ın Jüngster elIt ın der Offentlichkeit autweıst (b)

Fur dıe Rıchtung bıetet das 1m Marz 2003 erschıenene (on-
ciılıum-Heftrt »Martyrıum ın Licht« zahlreiche Beispiele”
ıch habe dıe Theologen Faus, Freyne, Sobrino und Emmanuel schon
erwähnt. Hıer wırd dıe Martyrertheologie mıtten ın dıe gegenwaärt1-
2A- Welt mIt ıhren Ungleichheiten und Wiıdersprüchen hineingestellt

eın unzweıtelhaftes Verdienst. S1e wırd mıt zahlreichen aktuellen
Problemen kontrontiert VOo Untrieden und Umweltschäiäden bıs

Überschuldung, Hunger, 1ds Freılich, dıe ın mehreren Beıträ-
C111 vertiretene FEntgrenzung (und Politisierung) des Martyrerbe-
or1iffs annn bestentalls eın Denkanstofdßs, 1Ne »nutzlıche Provokatı-
()I1<« se1InN. Denn Wa 1St W  9 W ILLE  — schlechthın alle Opfer
VOo Unterdrückung, Unterernährung, Verschleppungen, Massa-
kern, Seuchen, Krıegen ın der heutigen Welt Martyrern erklärt
oder doch ın ıhre ähe rückt, W ILLE  — VOo »gekreuzıgten Vöol-
kern«, »SCMAFTLEFTEN Kontinenten« spricht und gleich auch och ın
das allgemeıne Leıden der Welt das spezielle »Leıden der Kırche«
einbeziehrt? DI1e Erfahrungen, ber dıe ın dıiıesem eft berichtet
wiırd, sınd nehmen:; vieles 1ST erschütternd und bedrückend;

ze1Igt, da{ß dıe elIt der Chrısten- und Kırchenverfolgungen mIt
dem Tod Hıtlers, Stalıns, Maaos keineswegs Ende W Afl. och dıe
theologische Reflexion bleıbt hınter diesen Erfahrungen weIlt
rück. Ist nıcht einfach, W IA  — 11U plötzlıch VE ALL-

Despoten dıe (zOtter der Ökonomie, des Neolı:beralıs-
I11US, Konsumı1ismus, Globaliısmus entlarven und entthronen wıl!?
Verliert 1er der Begriff des Martyrers nıcht alle Konturen, mMUu
sıch nıcht schliefßlich 1mM allgemeineren des »Opfers« autlösen?

och stärker wırkt dıe Dıskussion ber ıslamısche »Selbstmord-
attentater« aut dıe gegenwärtıge Martyrer-Semantık eın Fın oroßer
> W/4e Anm. 14.
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ist einmal die Politisierung des Martyrerbegriffs im Gefolge aktuel-
ler theologischer Strömungen – vor allem im Zusammenhang mit
der heute geläufigen Imperialismus-, Kapitalismus- und Globalisie-
rungskritik (a). Und da ist auf der anderen Seite die Verbindung des
Wortes mit islamischen Selbstmordattentätern, die sich Martyrer
nennen – und die dadurch hervorgerufene »Schlagseite«, die der Be-
griff Martyrer in jüngster Zeit in der Öffentlichkeit aufweist (b).

a. Für die erste Richtung bietet das im März 2003 erschienene Con-
cilium-Heft »Martyrium in neuem Licht« zahlreiche Beispiele31 –
ich habe die Theologen Faus, Freyne, Sobrino und Emmanuel schon
erwähnt. Hier wird die Martyrertheologie mitten in die gegenwärti-
ge Welt mit ihren Ungleichheiten und Widersprüchen hineingestellt
– ein unzweifelhaftes Verdienst. Sie wird mit zahlreichen aktuellen
Problemen konfrontiert – von Unfrieden und Umweltschäden bis
zu Überschuldung, Hunger, Aids. Freilich, die in mehreren Beiträ-
gen vertretene Entgrenzung (und Politisierung) des Martyrerbe-
griffs kann bestenfalls ein Denkanstoß, eine »nützliche Provokati-
on« sein. Denn was ist gewonnen, wenn man schlechthin alle Opfer
von Unterdrückung, Unterernährung, Verschleppungen, Massa-
kern, Seuchen, Kriegen in der heutigen Welt zu Martyrern erklärt
oder doch in ihre Nähe rückt, wenn man von »gekreuzigten Völ-
kern«, »gemarterten Kontinenten« spricht – und gleich auch noch in
das allgemeine Leiden der Welt das spezielle »Leiden an der Kirche«
einbezieht? Die Erfahrungen, über die in diesem Heft berichtet
wird, sind ernst zu nehmen; vieles ist erschütternd und bedrückend;
es zeigt, daß die Zeit der Christen- und Kirchenverfolgungen mit
dem Tod Hitlers, Stalins, Maos keineswegs zu Ende war. Doch die
theologische Reflexion bleibt hinter diesen Erfahrungen weit zu-
rück. Ist es nicht zu einfach, wenn man nun plötzlich statt vergan-
gener Despoten die neuen Götter der Ökonomie, des Neoliberalis-
mus, Konsumismus, Globalismus entlarven und entthronen will?
Verliert hier der Begriff des Martyrers nicht alle Konturen, muß er
sich nicht schließlich im allgemeineren des »Opfers« auflösen?

b. Noch stärker wirkt die Diskussion über islamische »Selbstmord-
attentäter« auf die gegenwärtige Martyrer-Semantik ein. Ein großer
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31 Wie Anm. 14.

131  24.03.10  09:12  Seite 145



131 24 .03.10 ()9 + 172 el 146

Teıl der Belege 1m Internet (insgesamt eın rundes Drittel!) SLAMMLTL

AUS dieser Quelle.* In den Originalzeugnissen AUS Atfghanıstan, Pa-
lästına, dem Irak und anderen Ländern wırd der Martyrerbegriff
SAaNZ unkrıtisch verwendet, als SC1 Selbstverständliches. So
verkündet ın eıner palästinensischen Schule der Lehrer der Klasse,
da{ß Samı Orgen als Martyrer gefallen ISt; eın Gedenkgebet
schliefßt sıch »Auch WIr sınd bereıt, als Martyrer allen.«
Gedichte der Intıtada preısen den Märtyrertod. In elıner ede ZU  -

aktuellen Sıtuation ın Palästina werden »dıe hochgeschätzten amı1-
lıen der Martyrer« begrüfßit. In 1arabıschen Medien werden dıe
Selbstmeordattentäter durchweg als Martyrer bezeıichnet. Im Jahr
2003 kündiıgte der Irak während des drıtten Golfkrieges mehrtach
»Märtyrer-Üperationen« » D1e Martyrer sınd dıe edelsten Man-
4 Sagl Hamsa Mansur, Generalsekretär der Islamıschen ktı-
onstront 1Ä  — Fın Elıtesoldat Saddam Husseıns bekennt: »Ich 11l
für den Irak käiämpfen, bıs 1C als Martyrer alle. « ber auch ın
den deutschen Medien wırd diıeser Sprachgebrauch übernommen,
manchmal mIt Dıstanz, manchmal 1ber auch unkrıitisch. Nur selten
wırd thematısıert, da{ß sıch nıcht eintach den ın Furopa e1IN-
geführten Martyrerbegriff handelt, sondern 1nNne den Begriff
spıtzende Selbstbezeichnung ıslamıstischer Gruppen; und fast alleın
steht der Hınwels ın eıner Dokumentatıon, da{ß z B dıe Selbst-
mordattentäter der Hısbollah nıcht 1U sıch selbst, sondern auch
andere ın den Tod reißen, da{ß II1LE.  — S1E mıt einıgem Grund OUO1-

dende Martyrer«*" CI1L11CI1IN annn

Zusammentassend: Es ZuUuUeEerSti dıe Opfter der totalıtären Re-
1ME, dıe »Martyrer des 20 Jahrhunderts«, dıe den Anstofs eıner
umtassenden Renalissance des Martyrerbegriffs ach 1945 yaben.
Diıiese Martyrer damals be]l vielen och ın persönlıcher Frın-
HNCLUNGS, spater wurden ıhre Biographien VOo Wıssenschattlern
torscht, ıhre Namen ın Katalogen und Martyriologien gesammelt,
ıhr Andenken durch Gedenkschrıitten und Denkmiler geehrt. Diese
Martyrer der Gegenwart wıederum enkten den Blıck aut dıe > hı-
storıschen Martyrer«, VOo denen der Martyrerbegriff herstammte
E WA1e ÄAnm 15
54 Die Beispiele be1 www.google.de Martyrer (gelesen 21.07.2003).
34 Mordende Martyrer. Dıie Selbstmordattentäter der Hısbollah www.hıstomat.ch./
iıdeen.
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Teil der Belege im Internet (insgesamt ein rundes Drittel!) stammt
aus dieser Quelle.32 In den Originalzeugnissen aus Afghanistan, Pa-
lästina, dem Irak und anderen Ländern wird der Martyrerbegriff
ganz unkritisch verwendet, als sei er etwas Selbstverständliches. So
verkündet in einer palästinensischen Schule der Lehrer der Klasse,
daß Sami am Morgen als Märtyrer gefallen ist; ein Gedenkgebet
schließt sich an ... »Auch wir sind bereit, als Märtyrer zu fallen.«
Gedichte der Intifada preisen den Märtyrertod. In einer Rede zur
aktuellen Situation in Palästina werden »die hochgeschätzten Fami-
lien der Märtyrer« begrüßt. In arabischen Medien werden die
Selbstmordattentäter durchweg als Martyrer bezeichnet. Im Jahr
2003 kündigte der Irak während des dritten Golfkrieges mehrfach
»Märtyrer-Operationen« an. »Die Märtyrer sind die edelsten Män-
ner«, sagt Hamsa Mansur, Generalsekretär der Islamischen Akti-
onsfront IAF. Ein Elitesoldat Saddam Husseins bekennt: »Ich will
für den Irak kämpfen, bis ich als Märtyrer falle.«33 – Aber auch in
den deutschen Medien wird dieser Sprachgebrauch übernommen,
manchmal mit Distanz, manchmal aber auch unkritisch. Nur selten
wird thematisiert, daß es sich nicht einfach um den in Europa ein-
geführten Martyrerbegriff handelt, sondern um eine den Begriff zu-
spitzende Selbstbezeichnung islamistischer Gruppen; und fast allein
steht der Hinweis in einer Dokumentation, daß z.B. die Selbst-
mordattentäter der Hisbollah nicht nur sich selbst, sondern auch
andere in den Tod reißen, so daß man sie mit einigem Grund »mor-
dende Martyrer«34 nennen kann.

Zusammenfassend: Es waren zuerst die Opfer der totalitären Re-
gime, die »Martyrer des 20. Jahrhunderts«, die den Anstoß zu einer
umfassenden Renaissance des Martyrerbegriffs nach 1945 gaben.
Diese Martyrer waren damals bei vielen noch in persönlicher Erin-
nerung; später wurden ihre Biographien von Wissenschaftlern er-
forscht, ihre Namen in Katalogen und Martyriologien gesammelt,
ihr Andenken durch Gedenkschriften und Denkmäler geehrt. Diese
Martyrer der Gegenwart wiederum lenkten den Blick auf die »hi -
storischen Martyrer«, von denen der Martyrerbegriff herstammte –
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32 Wie Anm. 15.
33 Die Beispiele bei www.google.de Martyrer (gelesen am 21.07.2003).
34 Mordende Märtyrer. Die Selbstmordattentäter der Hisbollah. www.histomat.ch./
ideen.
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diese wurden 1U ıhrerseıts entdeckt, erforscht, gewürdigt, AUS ı h-
ICI Verborgenheıt ın Krypten, Akten, legendarıschen UÜberlieferun-
C111 herausgeholt bıs jenem rad öttentlicher Wahrnehmung,
der eınen Kölner Kardınal ın ULLSCICII Tagen CH lıefß, oln SC1
nıcht 1U dıe Stadt des Karnevals, sondern auch dıe Stadt der Mar-
tyrer.”” Und ber beıde Überlieferungen, dıe der Urmartyrer und
dıe der (G‚egenwartsmartyrer, beginnt sıch Begınn des 2}1 Jahr-
hunderts 1Ne drıtte, rasch wachsende Schicht legen: dıe Schar
der »Martyrer des bewatftneten Kampfes« 1mM Islam In Lıteratur und
Internet bılden S1E heute numerısch ziemliıch U das »drıtte Drit-
tel« der gegenwärtıg ogreifbaren Martyrer-Semantık eın Zeugni1s
dafür, da{ß auch dıe drıtte der »abrahamıtıschen Religionen«, der Is-
lam, den Begriff des Martyrers kennt; zugleich 1ber auch eın Hın-
WEIS darauf, da{ß dıe ıslamıschen Überlieferungen ıhn grundle—
gender GemeLisamkeıten ın seiınem Umfang und seliner Bedeutung
anders auslegen als Judentum und Chrıistentum.

111 1 JIr ARTYRER:! FRAGEN LTHEOLOGIE UND KELIGION

Das führt u11l 1mM drıtten, 1abschließenden Teıl den Fragen des AÄAn-
fangs zurück. Was bedeutet dıe Ausweıtung des Martyrerbegriffs ın
U1LLSCICI elIt für Theologıe, Kırche, Religion? Was sınd dıe Folge-
LUNSCH für den innerkonftessionellen, den ökumenischen, 1ber auch
den inter-relig1ösen Dıskurs? Ich beschräiänke mıch auf ein1gE€ wenl-
2A- Feststellungen.
Festzuhalten 1St zunächst, da{ß dıe orofßse Schar der Martyrer des
20 Jahrhunderts iınnerhalb der coOhrıstliıchen Kırchen eiınem VCI-

mehrten Nachdenken ber Martyrer und Martyrıum, ber Zeugen-
schaft und Lebensopfer ın und mıt Chrıstus geführt hat.}® DI1e The-

45 www.stgereon.de/pbr/ ST. (Gereon auf der Spur.
59 Sıehe Änm 15, 14, In seinem ÄApostolischen Schreiben Terti0 millen1o0 adve-
nıente (2000) Sagl Papst Johannes Paul IL »AÄAm Ende des 7zwelten Jahrtausends 1St. die
Kirche EYNEHLT ZUY Martyrerkirche veworden. Dıie Verfolgung Vo Gläubigen Prie-
S  4 Ordensleuten un: Laıien hat ıIn verschıiedenen Teıllen der Welt e1ine reiche aal
Vo Martyrern bewiırkt. Das Zeugn1s für Christus bıs hın zZzu Blutvergießen 1ST zZzu

gemeınsamen Erbe Vo Katholiken, Orthodoxen, Anglıkanern un: Protestanten SC
worden, w1e schon Paul VL ın der Homiulıie be1 der Heıiligsprechung der Martyrer
Vo Uganda betonte. IIas 1st 1n Zengn1s, das nıcht VETDCSCH werden darf« (zıt. be1
Helmut Maoll w1e ÄAnm 2 4 429)
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diese wurden nun ihrerseits entdeckt, erforscht, gewürdigt, aus ih-
rer Verborgenheit in Krypten, Akten, legendarischen Überlieferun-
gen herausgeholt – bis zu jenem Grad öffentlicher Wahrnehmung,
der einen Kölner Kardinal in unseren Tagen sagen ließ, Köln sei
nicht nur die Stadt des Karnevals, sondern auch die Stadt der Mar-
tyrer.35 – Und über beide Überlieferungen, die der Urmartyrer und
die der Gegenwartsmartyrer, beginnt sich zu Beginn des 21. Jahr-
hunderts eine dritte, rasch wachsende Schicht zu legen: die Schar
der »Martyrer des bewaffneten Kampfes« im Islam. In Literatur und
Internet bilden sie heute numerisch ziemlich genau das »dritte Drit-
tel« der gegenwärtig greifbaren Martyrer-Semantik – ein Zeugnis
dafür, daß auch die dritte der »abrahamitischen Religionen«, der Is-
lam, den Begriff des Martyrers kennt; zugleich aber auch ein Hin-
weis darauf, daß die islamischen Überlieferungen ihn trotz grundle-
gender Gemeinsamkeiten in seinem Umfang und seiner Bedeutung
anders auslegen als Judentum und Christentum.

III. DIE MARTYRER: FRAGEN AN THEOLOGIE UND RELIGION

Das führt uns im dritten, abschließenden Teil zu den Fragen des An-
fangs zurück. Was bedeutet die Ausweitung des Martyrerbegriffs in
unserer Zeit für Theologie, Kirche, Religion? Was sind die Folge-
rungen für den innerkonfessionellen, den ökumenischen, aber auch
den inter-religiösen Diskurs? Ich beschränke mich auf einige weni-
ge Feststellungen.
Festzuhalten ist zunächst, daß die große Schar der Martyrer des
20. Jahrhunderts innerhalb der christlichen Kirchen zu einem ver-
mehrten Nachdenken über Martyrer und Martyrium, über Zeugen-
schaft und Lebensopfer in und mit Christus geführt hat.36 Die The-
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35 www.stgereon.de/pbr/ St. Gereon auf der Spur.
36 Siehe Anm. 13, 14, 24. In seinem Apostolischen Schreiben Tertio millenio adve-
niente (2000) sagt Papst Johannes Paul II.: »Am Ende des zweiten Jahrtausends ist die
Kirche erneut zur Martyrerkirche geworden. Die Verfolgung von Gläubigen – Prie -
stern, Ordensleuten und Laien – hat in verschiedenen Teilen der Welt eine reiche Saat
von Martyrern bewirkt. Das Zeugnis für Christus bis hin zum Blutvergießen ist zum
gemeinsamen Erbe von Katholiken, Orthodoxen, Anglikanern und Protestanten ge-
worden, wie schon Paul VI. in der Homilie bei der Heiligsprechung der Martyrer
von Uganda betonte. Das ist ein Zeugnis, das nicht vergessen werden darf« (zit. bei
Helmut Moll – wie Anm. 24, 429).
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matık reicht ın zentrale Fragen des Kırchenverstäiändnisses hıneın.
Warum o1ibt überhaupt Martyrer” Was bedeuten Martyrer für dıe
Kırche? Ist das Martyrıum eın charısmatıscher Ausnahmezustand
für wenıge einzelne oder 1St dıe Bereıitschaftt ZU Martyrıum 1mM
Chrıistentum eın »Ernsttall« für viele, W nıcht AL für alle? Und
Wa bedeutet dieser Ernsttall für dıe Gemelhinden? W1e gedenken S1E
aut richtige und yültıge Welse der Martyrer ın ACTIU (Fürbitten)? und
ın memorı1a (Gebete, Feste)r?”® W1e wırkt sıch das Gedenken dıe
Martyrer 1mM Autbau des kırchlichen Lebens und seliner »regulären«
Strukturen AUS, ın Liturgie, Gebet, Predigt, Festkalender, Kırchen-
jahr?
Diıiese Fragen betretten zunächst eiınmal dıe chrıstlıchen Kırchen
also Orthodoxıe, Katholiken und Kırchen der Reformatıon. S1e be-
muühen sıch heute dıe Pflege, Erneuerung, Reviıtalısierung e1gE-
1iICI Martyrer- Iradıtıonen und S1E suchen zugleich den Austausch
mIıt den Erfahrungen der anderen. D1e unterschiedlichen Protile, dıe
dabe] sıchtbar werden, mussen den Prozefß wechselseıtigen ernens
nıcht sStoren VOFaUSSCSCLIZL, dıe Gesamterscheinung der »großen
Schar AUS allen Völkern« bleıbt 1m Blick Gegenwärtige und künttı-
2A- Verfolgungen werden dem Martyrıum als Prüfung und Probe
qOhrıstlıchen Lebens gew1ß weıterhın Aktualıtät verschaften, da{ß
dıe ökumeniısche Perspektive elıner »Martyrerkirche«, welche dıe
kontess1ionell (zetrennten 1mM Gedenken 11C  — zusammenfügt, auch 1mM
2}1 Jahrhundert nıcht untergehen dürtte.

Sr Zur Entwicklung der Fürbittenlisten ın der Bekennenden Kırche während der NS-
Zeıt bemerkt Eberhard Bethge, Dietrich Bonhoeffer. Eıine Biographie, ufl 19/0
»Die Fürbittenlisten blieben War ımmer och lang, 1aber iıhre Rubriık ‚Verhaftungen:
wurde kleiner, un: IL1L14.:  - mufßte sıch e1ıne Skala Ausdrücke für Behinderun-
SCH vewöhnen«131  24.03.10  09:12  Seite 148  —®@-  matik reicht in zentrale Fragen des Kirchenverständnisses hinein.  Warum gibt es überhaupt Martyrer? Was bedeuten Martyrer für die  Kirche? Ist das Martyrium ein charismatischer Ausnahmezustand  für wenige einzelne — oder ist die Bereitschaft zum Martyrium im  Christentum ein »Ernstfall« für viele, wenn nicht gar für alle? Und  was bedeutet dieser Ernstfall für die Gemeinden? Wie gedenken sie  auf richtige und gültige Weise der Martyrer in actu (Fürbitten)” und  in memoria (Gebete, Feste)?® Wie wirkt sich das Gedenken an die  Martyrer ım Aufbau des kirchlichen Lebens und seiner »regulären«  Strukturen aus, in Liturgie, Gebet, Predigt, Festkalender, Kirchen-  jahr?  Diese Fragen betreffen zunächst einmal die christlichen Kirchen —  also Orthodoxie, Katholiken und Kirchen der Reformation. Sie be-  mühen sich heute um die Pflege, Erneuerung, Revitalisierung eige-  ner Martyrer- Traditionen — und sie suchen zugleich den Austausch  mit den Erfahrungen der anderen. Die unterschiedlichen Profile, die  dabei sichtbar werden, müssen den Prozeß wechselseitigen Lernens  nicht stören — vorausgesetzt, die Gesamterscheinung der »großen  Schar aus allen Völkern« bleibt im Blick. Gegenwärtige und künfti-  ge Verfolgungen werden dem Martyrium als Prüfung und Probe  christlichen Lebens gewiß weiterhin Aktualität verschaffen, so daß  die ökumenische Perspektive einer »Martyrerkirche«, welche die  konfessionell Getrennten im Gedenken neu zusammenfügt, auch im  21. Jahrhundert nicht untergehen dürfte.  ” Zur Entwicklung der Fürbittenlisten in der Bekennenden Kirche während der NS-  Zeit bemerkt Eberhard Bethge, Dietrich Bonhoeffer. Eine Biographie, 3. Aufl. 1970:  »Die Fürbittenlisten blieben zwar immer noch lang, aber ihre Rubrik »Verhaftungen«  wurde kleiner, und man mußte sich an eine Skala neuer Ausdrücke für Behinderun-  gen gewöhnen« (674) ... Als Bonhoeffer sich zu konspirativem Widerstand entschloß,  wußte er, »daß die Kirche noch nicht in der Lage war, ihn für das zu decken, wofür  er ihre Mitverantwortung nicht erbitten konnte. Und er wußte, warum ihm seine Be-  kennende Kirche den Platz auf der Fürbittenliste verweigerte: nicht nur, weil sie in  einer gefährlichen Lage vorsichtig sein mußte; auch nicht nur deshalb, weil sie noch  nicht alle Details der konspirativen Tätigkeit kannte; sondern doch wohl auch, weil  sie noch nicht in den Kategorien zu denken vermochte, mit denen es Bonhoeffer un-  ternahm, den außerordentlichen Anspruch der Lage zu beantworten« (893).  3 Berichte über Leiden und Tod der Glaubenszeugen wurden in den christlichen Ge-  meinden jeweils an den Jahrestagen des Martyriums verlesen. Die Texte der Marty-  rologien — zum Teil auf Gerichtsprotokollen fußend — gingen so ım Lauf der Zeit ins  Gedächtnis der Kirche ein. Das Gedenken an die Martyrer bildete die älteste Schicht  kirchlicher Heiligenfeste. Aus den Gedenktagen entstand der Heiligenkalender.  148Als Bonhoeffer sıch konspirativem Wıderstand entschlofßs,
wußlte CT, »a die Kırche och nıcht ıIn der Lage WAaL, ıh: für das decken, wofür

ihre Mıtverantwortung nıcht erbitten konnte. Und wulßte, ıhm seline Be-
kennende Kırche den Platz autf der Fürbittenliste verweıgerte: nıcht MNUT, weıl S1C ıIn
einer vefährlichen Lage vorsichtig se1in mußfste: auch nıcht LLLLE deshalb, weıl S1C och
nıcht alle Detauls der konspiratiıven Tätigkeit kannte: sondern doch ohl auch, weıl
S1C och nıcht ın den Kategorıien denken vermochte, mı1t denen CS Bonhoeftffer
ternahm, den außerordentlichen ÄAnspruch der Lage beantworten«
48 Berichte ber Leiden un: Tod der Glaubenszeugen wurden ıIn den christlıchen (Je-
meınden jeweıls den Jahrestagen des Martyrıums verlesen. Dıie Texte der Marty-
rologıen zZzu e1] auf Gerichtsprotokollen tußend eingen 1m Lauf der Zeıt 1Ns
Gedächtnis der Kırche e1n. Das Gedenken die Martyrer bıldete die älteste Schicht
kırchlicher Heıiligenfeste. Äus den Gedenktagen entstand der Heıiligenkalender.

148%

matik reicht in zentrale Fragen des Kirchenverständnisses hinein.
Warum gibt es überhaupt Martyrer? Was bedeuten Martyrer für die
Kirche? Ist das Martyrium ein charismatischer Ausnahmezustand
für wenige einzelne – oder ist die Bereitschaft zum Martyrium im
Christentum ein »Ernstfall« für viele, wenn nicht gar für alle? Und
was bedeutet dieser Ernstfall für die Gemeinden? Wie gedenken sie
auf richtige und gültige Weise der Martyrer in actu (Fürbitten)37 und
in memoria (Gebete, Feste)?38 Wie wirkt sich das Gedenken an die
Martyrer im Aufbau des kirchlichen Lebens und seiner »regulären«
Strukturen aus, in Liturgie, Gebet, Predigt, Festkalender, Kirchen-
jahr?
Diese Fragen betreffen zunächst einmal die christlichen Kirchen –
also Orthodoxie, Katholiken und Kirchen der Reformation. Sie be-
mühen sich heute um die Pflege, Erneuerung, Revitalisierung eige-
ner Martyrer-Traditionen – und sie suchen zugleich den Austausch
mit den Erfahrungen der anderen. Die unterschiedlichen Profile, die
dabei sichtbar werden, müssen den Prozeß wechselseitigen Lernens
nicht stören – vorausgesetzt, die Gesamterscheinung der »großen
Schar aus allen Völkern« bleibt im Blick. Gegenwärtige und künfti-
ge Verfolgungen werden dem Martyrium als Prüfung und Probe
christlichen Lebens gewiß weiterhin Aktualität verschaffen, so daß
die ökumenische Perspektive einer »Martyrerkirche«, welche die
konfessionell Getrennten im Gedenken neu zusammenfügt, auch im
21. Jahrhundert nicht untergehen dürfte.

148

37 Zur Entwicklung der Fürbittenlisten in der Bekennenden Kirche während der NS-
Zeit bemerkt Eberhard Bethge, Dietrich Bonhoeffer. Eine Biographie, 3. Aufl. 1970:
»Die Fürbittenlisten blieben zwar immer noch lang, aber ihre Rubrik ›Verhaftungen‹
wurde kleiner, und man mußte sich an eine Skala neuer Ausdrücke für Behinderun-
gen gewöhnen« (674) ... Als Bonhoeffer sich zu konspirativem Widerstand entschloß,
wußte er, »daß die Kirche noch nicht in der Lage war, ihn für das zu decken, wofür
er ihre Mitverantwortung nicht erbitten konnte. Und er wußte, warum ihm seine Be-
kennende Kirche den Platz auf der Fürbittenliste verweigerte: nicht nur, weil sie in
einer gefährlichen Lage vorsichtig sein mußte; auch nicht nur deshalb, weil sie noch
nicht alle Details der konspirativen Tätigkeit kannte; sondern doch wohl auch, weil
sie noch nicht in den Kategorien zu denken vermochte, mit denen es Bonhoeffer un-
ternahm, den außerordentlichen Anspruch der Lage zu beantworten« (893).
38 Berichte über Leiden und Tod der Glaubenszeugen wurden in den christlichen Ge-
meinden jeweils an den Jahrestagen des Martyriums verlesen. Die Texte der Marty-
rologien – zum Teil auf Gerichtsprotokollen fußend – gingen so im Lauf der Zeit ins
Gedächtnis der Kirche ein. Das Gedenken an die Martyrer bildete die älteste Schicht
kirchlicher Heiligenfeste. Aus den Gedenktagen entstand der Heiligenkalender.
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ber dıe Exıstenz ıslamıscher »Martyrer« ın der heutigen Welt
ze1gt, da{ß das Problem längst ber dıe qOhrıstlıchen Kırchen hınaus-
reicht. Es betrıfftt auch das Verhältnis des Chrıistentums ZU  - nıcht-
oOhrıistliıchen elt iınsbesondere ZU Islam Sınd dıe unzweıtel-
haftt vorhandenen GemeLlisamkeıten der »abrahamıtıschen elı-
S10NEN« tragfähıg CHUS, möglıche Kontftlıiıkte entschärten?
der mu II1LE.  — konstatıeren, da{ß dıe Gegensatze auch be]l oröfßter
AÄAnstrengung 1mM interrel1ıg1ösen Dialog nıcht auflösbar siınd »
uch der Islam kennt Wortzeugen W1€e auch Blutzeugen des Jau-
bens. uch 1er hat sıch möglicherweıise jüdısch-christlı-
chem Eıintlu{fß der Begriff des Martyrers AUS dem des Zeugen VOL

Gericht entwickelt. och neben der Rechtssprache spielt 1er VOo

Anfang auch dıe miılıtärısche Sprache 1nNne Rolle In der Hadırth-
Lıteratur 1St Martyrer der, der 1m DjJıhad, der heilıgen Schlacht, den
Opftertod erlıtten hat und damıt für Allah gestorben 1St und das 1St
zuallererst der muslımısche Soldat. (3Ott belohnt eınen solchen Fın-
SAaLZ »Durch se1ıne Verdienste und seınen Opftertod 1St der Martyrer
VOo se1ıner Schuld befreıt, das Reinigungsteuer wırd ıhm erlassen,
und der Tag des Gerichts wırd ıhm CYSDAFIT. Er dart dıe höchste STU-
fe 1mM Paradıes einnehmen und neben (zottes Thron stehen Se1ın
Opfter hat sühnende Kratt.«> Se1t jeher bestehrt 1mM ıslamıschen Den-
ken 1nNne CC Verbindung VOo Martyrıum und Paradıes. DI1e
dernen Dyıhadısten oreiıfen 1er aut alte Glaubensüberlieferungen
zurück, dıe S1E zuspıtzen und radıkalısıeren.““
Das wırtt eın etrIztes Mal dıe rage auft: arft II1LE.  — das Martyrıum
chen? arft II1LE.  — mIıt dem iıslamıschen Mystiker Al-Haladsch U-

fen > [ ötet mıich, damıt ıhr belohnt werdet und ıch uhe tfinde!«?41
D1e dırekte Suche ach dem Tod 1St für jeden yläubigen Muslım eın
Tabu Kkommt S1E doch dem Selbstmord nahe, der 1mM Islam W1€e 1mM
Judentum W1€e 1m Chrıistentum verboten 1St In allen dreı »abraha-
mıtıschen Religionen« haben Gemeıinde, Recht und Tradıtıon den

50 IRE 2 4 199
4 SO wırd ALLS der alten Verpflichtung zZzu DJıhad dem Kampf das Bose 1N-
nerhalb un: außerhalb des eigenen Ich be1 den Todesfliegern des 11 September
2001 die schrankenlose Ermächtigung, die Welt der »Ungläubigen« mıt aAllen Mıtteln

bekämpfen, Aufopferung des eigenen Lebens un: Mıtnahme vieler
schuldloser Opfer. Eng verbunden damıt 1ST die Erwartung, durch den selbstgewähl-
ten Tod unmıttelbar 1ns Paradıes velangen.

AÄAnnemarıe Schimmel, Martyrer der Gottesliebe, Öln 1969; 165 (Hrsg un: Ubs.),
Al-Halladsch: »() Leute, reLitLel miıch VOoOor („OTt«, 19855
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Aber die Existenz islamischer »Martyrer« in der heutigen Welt
zeigt, daß das Problem längst über die christlichen Kirchen hinaus-
reicht. Es betrifft auch das Verhältnis des Christentums zur nicht-
christlichen Welt – insbesondere zum Islam. Sind die – unzweifel-
haft vorhandenen – Gemeinsamkeiten der »abrahamitischen Reli-
gionen« tragfähig genug, um mögliche Konflikte zu entschärfen?
Oder muß man konstatieren, daß die Gegensätze auch bei größter
Anstrengung im interreligiösen Dialog nicht auflösbar sind?
Auch der Islam kennt Wortzeugen wie auch Blutzeugen des Glau-
bens. Auch hier hat sich – möglicherweise unter jüdisch-christli-
chem Einfluß – der Begriff des Martyrers aus dem des Zeugen vor
Gericht entwickelt. Doch neben der Rechtssprache spielt hier von
Anfang an auch die militärische Sprache eine Rolle. In der Hadith-
Literatur ist Martyrer der, der im Djihad, der heiligen Schlacht, den
Opfertod erlitten hat und damit für Allah gestorben ist – und das ist
zuallererst der muslimische Soldat. Gott belohnt einen solchen Ein-
satz. »Durch seine Verdienste und seinen Opfertod ist der Martyrer
von seiner Schuld befreit, das Reinigungsfeuer wird ihm erlassen,
und der Tag des Gerichts wird ihm erspart. Er darf die höchste Stu-
fe im Paradies einnehmen und neben Gottes Thron stehen ... Sein
Opfer hat sühnende Kraft.«39 Seit jeher besteht im islamischen Den-
ken eine enge Verbindung von Martyrium und Paradies. Die mo-
dernen Djihadisten greifen hier auf alte Glaubensüberlieferungen
zurück, die sie zuspitzen und radikalisieren.40

Das wirft ein letztes Mal die Frage auf: Darf man das Martyrium su-
chen? Darf man mit dem islamischen Mystiker Al-Haladsch ausru-
fen: »Tötet mich, damit ihr belohnt werdet und ich Ruhe finde!«?41

Die direkte Suche nach dem Tod ist für jeden gläubigen Muslim ein
Tabu. Kommt sie doch dem Selbstmord nahe, der im Islam wie im
Judentum wie im Christentum verboten ist. In allen drei »abraha-
mitischen Religionen« haben Gemeinde, Recht und Tradition den

149

39 TRE 22, 199.
40 So wird aus der alten Verpflichtung zum Djihad – dem Kampf gegen das Böse in-
nerhalb und außerhalb des eigenen Ich – bei den Todesfliegern des 11. September
2001 die schrankenlose Ermächtigung, die Welt der »Ungläubigen« mit allen Mitteln
zu bekämpfen, unter Aufopferung des eigenen Lebens und unter Mitnahme vieler
schuldloser Opfer. Eng verbunden damit ist die Erwartung, durch den selbstgewähl-
ten Tod unmittelbar ins Paradies zu gelangen.
41 Annemarie Schimmel, Märtyrer der Gottesliebe, Köln 1969; dies. (Hrsg. und Übs.),
Al-Halladsch: »O Leute, rettet mich vor Gott«, 1985.
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Begriff des Martyrıums den Subjektivismus charısmatıscher
einzelner und häretischer Extremisten abgegrenzt. Diese (srenzen
sınd ın langen Erfahrungen mIt den Blutzeugnissen der Gemehninde-
oliıeder sorgfältig abgewogen worden und gehören den gemeInsa-
ILLE  — Prinzıipien VOo Judentum, Christentum, Islam  42 Wanken S1E
heute? Hat der DyJyıhadısmus”” dıe (srenzen zwıschen Martyrıum
und Selbstmord, Blutzeugnis und moörderıschem Kampf verwıscht?
Wırd AUS Sterben für den Glauben eın Töten für den Glauben? Ver-
hert der Begriff des Martyrers, ındem jJahrhundertealte (srenzen
überschreıtet, das ıhm theologische Maf{ß?
Das sınd auch Fragen den heute vielbeschworenen interrel1ig1ösen
Dialog. Soll gelingen, mMUu eın iInımum gemeınsamer Begriffe,
Konzeptionen, Wertvorstellungen vorhanden Sse1IN. In der jüdıschen,
qOhrıstlıchen W1€e ıslamıschen Überlieferung 1St der Martyrer eıner,
der bereıt 1StT, für seınen Glauben sterben. Er 1St jedoch eın
selbstmächtiger Täter 1mM eıgenen Auftrag, sucht das Lebensopfer
nıcht und schon AI nıcht reı(st andere mIt sıch ın den Tod An
diesem Martyrerverständnis sollte ILLE  — auch 1mM chrıistlıch-ıslamı-
schen Diıalog der unverindert nöt1g 1St testhalten und nıcht rut-
teln lassen. Sonst droht »Martyrıum« eiınem Schreckenswort
werden, ZU >ynonym für dıe schrankenlose Ermächtigung ZU

Töten für den Glauben. Dies 1ber ware 1Ne Verzerrung
Ende elıner ehrwürdıgen und langen gemeınsamen Tradıtiıon.

4 Allen Te1 »abrahamıtischen Religionen« 1ST gemeıInsam die Abgrenzung Vo wıl-
entlich yesuchten (nıcht eintfach Als Opfer angenommenen) Martyrıum; ıIn allen o1bt
CS eine entsprechende »Häresiologie«.
4 5 Ich benutze den Begrilf Als pauschale Kennzeichnung für die miılıtanten, vewaltbe-
reiten Strömungen 1m modernen Islam ohl wıssend, da{fß e1ine 1m Islam weltver-
breitete Auslegungstradıtion den »Großen DJıhad« als Kampf das e1igene Ich)
VOTr den » Kleinen DJıhad« als außeren Kampf die Feinde des Islam) stellt.
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Begriff des Martyriums gegen den Subjektivismus charismatischer
einzelner und häretischer Extremisten abgegrenzt. Diese Grenzen
sind in langen Erfahrungen mit den Blutzeugnissen der Gemeinde-
glieder sorgfältig abgewogen worden und gehören zu den gemeinsa-
men Prinzipien von Judentum, Christentum, Islam.42 Wanken sie
heute? Hat der Djihadismus43 die Grenzen zwischen Martyrium
und Selbstmord, Blutzeugnis und mörderischem Kampf verwischt?
Wird aus Sterben für den Glauben ein Töten für den Glauben? Ver-
liert der Begriff des Martyrers, indem er jahrhundertealte Grenzen
überschreitet, das ihm gesetzte theologische Maß?
Das sind auch Fragen an den heute vielbeschworenen interreligiösen
Dialog. Soll er gelingen, muß ein Minimum gemeinsamer Begriffe,
Konzeptionen, Wertvorstellungen vorhanden sein. In der jüdischen,
christlichen wie islamischen Überlieferung ist der Martyrer einer,
der bereit ist, für seinen Glauben zu sterben. Er ist jedoch kein
selbstmächtiger Täter im eigenen Auftrag, er sucht das Lebensopfer
nicht – und schon gar nicht reißt er andere mit sich in den Tod. An
diesem Martyrerverständnis sollte man auch im christlich-islami-
schen Dialog – der unverändert nötig ist – festhalten und nicht rüt-
teln lassen. Sonst droht »Martyrium« zu einem Schreckenswort zu
werden, zum Synonym für die schrankenlose Ermächtigung zum
Töten für den Glauben. Dies aber wäre eine perverse Verzerrung am
Ende einer ehrwürdigen und langen gemeinsamen Tradition.
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42 Allen drei »abrahamitischen Religionen« ist gemeinsam die Abgrenzung vom wil-
lentlich gesuchten (nicht einfach als Opfer angenommenen) Martyrium; in allen gibt
es eine entsprechende »Häresiologie«.
43 Ich benutze den Begriff als pauschale Kennzeichnung für die militanten, gewaltbe-
reiten Strömungen im modernen Islam – wohl wissend, daß eine im Islam weitver-
breitete Auslegungstradition den »Großen Djihad« (als Kampf gegen das eigene Ich)
vor den »Kleinen Djihad« (als äußeren Kampf gegen die Feinde des Islam) stellt.
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